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Anzeige

Gewerkschaft sieht 
Einschüchterung

St. Moritz Ein arbeitsrechtlicher Streit 
zwischen der Gewerkschaft Unia und 
der Plan B Kitchen AG sorgt weiterhin 
für Aufsehen. Die Unia kritisiert frist-
lose Kündigungen von vier Mitarbei -
tenden und sieht darin Einschüch -
terung. Das Unternehmen bestreitet 
dies und beruft sich auf Verstösse ge-
gen die Treuepflicht, da die Protest-
aktion dem Ruf des Unternehmens ge-
schadet habe. Gastro Graubünden 
verweist aber auf die Unschuldsvermu-
tung. (ag)  Seite 7

Vallader lernen mit 
Herz und Humor

Sprache 162 Personen besuchen diese 
Woche die Intensivsprachkurse für Val-
lader in Scuol – und entdecken dabei 
weit mehr als nur eine Sprache «Co as 
scriva?», «Co as discha?» – wer sich im 
Schulhaus von Scuol umhört, merkt 
schnell: Vallader lernen ist eine leben-
dige Herausforderung. Viele Lernwil-
lige aus der ganzen Schweiz – vor allem 
Frauen – nehmen derzeit an den In-
tensivkursen der Lia Rumantscha teil. 
Die Skala reicht von Anfängerinnen 
und Anfängern bis zu fast fliessend 
Sprechenden. Es wird gelacht, gefragt, 
gezeichnet, gesungen – und vor allem 
gesprochen. Die Nachfrage ist erfreu -
lich hoch. «Stupend» und «grondius» 
nennt Linard Martinelli von der Lia Ru-
mantscha die Zahlen. Er hat mit sei-
nem Team ein vielfältiges Programm 
zusammengestellt. (js) Seite 11

Ein vergnüglicher 
Abend mit E wie Emil

Zernez Anlässlich der 23. Durch-
führung des Nationalpark Kino-Open-
airs stand am Dienstagabend mit dem 
vorletzten Film gleich auch der Festival-
Höhepunkt auf dem Programm: «Ty-
pisch Emil». Wer kennt ihn nicht, den 
Stadtluzerner Ehrenbürger, Schöpfer 
unzähliger unvergessener Nummern 
wie «Der Kinderwagen», «Mengen-
lehre» oder «Polizeihauptwache», den 
Autor diverser Bücher und «Schweizer-
macher» Moritz Fischer im gleichnami-
gen Kassenschlager von Rolf Lyssy aus 
dem Jahr 1978 mit Walo Lüönd an sei-
ner Seite? Emil und Niccel Steinberger 
waren in Zernez anwesend und unter-
hielten das Publikum bereits vor dem 
Film auf beste, Emil-typische Manier. 
Als Dank gab’s dafür einen zweiten Eh-
ren-Prix-Walo, wenn auch in abgewan -
delter Rezeptur. (jd) Seite 16

Poschiavo Marco Zala ist ein Bildhauer  
aus der Valposchiavo. In seiner neuesten 
Ausstellung wird er eine Reihe von Werken 
präsentieren, die seinen künstlerischen  
Werdegang zeigen. Seite 13

Agricultura Daspö ils 1. gün sun ils pros in  
Engiadin’Ota pendros – dimena que regna 
ün scumand d’entrer i’ls pros per umauns  
e per bes-chas chasaunas. Ma vain que eir 
tgnieu aint da la populaziun? Pagina 8

Festival Da Jazz Seit 2021 wird im  
JazzLab ein Mentoren-Coaching für junge  
Talente angeboten. Nachwuchsmusiker  
erhalten an diesen Coachings einen Einblick 
in die professionelle Musikpraxis. Seite 13

Wen interessiert’s?
Tiefe Stimmbeteiligungen, 
schwindendes Interesse an den 
politischen Prozessen. Ist die 
direkte Demokratie in Gefahr?

RETO STIFEL

Das Phänomen ist nicht neu: Ob auf 
nationaler, kantonaler oder kommu -
naler Ebene – das Interesse, an den  
politischen Entscheidungsprozessen 
aktiv teilzunehmen, hält sich in 
Grenzen. Die Stimmbeteiligung bei 
nationalen und kantonalen Abstim -
mungen liegt im Durchschnitt bei 43 
Prozent. An Gemeindeversammlun -
gen nehmen nur im Ausnahmefall 
mehr als zehn Prozent der Stimm-
berechtigten teil. Sie entscheiden 
über Geschäfte mit grosser Tragweite.

Worin liegen die Gründe für das Des-
interesse? Ist es der Aufwand, sich zu 
informieren, der den erwarteten Nut-
zen übersteigt? Vor allem aber: Wie 
könnte Gegensteuer gegeben werden? 
In der heutigen Ausgabe wird diesen 
und anderen Fragen nachgegangen. 
Gemeindepräsidentinnen und Ge-
meindepräsidenten sprechen über ihre 
Erfahrungen. Anhand von zwei Bei-
spielen wird aufgezeigt, warum die di-
rekte Demokratie nicht immer der Lo-
gik der Behörde folgt. In einem 
weiteren Artikel geht es um den Bevöl-
kerungsrat als mögliches Modell, die 
Demokratie neu zu beleben. Dass es das 
braucht, ist für den früheren Journalis-
ten Jakob Fuchs klar: «Denn sonst ha-
ben wir nur noch die hohle Form einer 
Demokratie – ohne Inhalt», sagt er im 
Interview. Seiten 3, 4 und 5

Heute Gemeindeversammlung: Nur wer geht noch hin? Oft sind es keine zehn Prozent der Stimmbürgerinnen und 
Stimmbürger.    Foto: Jon Duschletta

Exit hat immer 
mehr Mitglieder
Die Zahl der assistierten  
Suizide in der Schweiz steigt 
kontinuierlich. Im vergangenen 
Jahr hat Exit 35 Personen durch 
einen assistierten Suizid in 
Graubünden begleitet. 

Die Organisation Exit 
zählt aktuell über 
180 000 Mitglieder in 
der Deutsch- und ita-
lienischen Schweiz. 
Dabei handelt es sich 
um eine von sechs 

Organisationen in der Schweiz, welche 
Menschen beraten und begleiten, die 
einen assistierten Suizid wünschen. 
Wie die Sprecherin der Organisation, 
Danièle Bersier, erklärt, steigt die Zahl 
der Mitglieder kontinuierlich. Der Kan-
ton Graubünden zähle 5000 Personen 
zu seinen Mitgliedern. Im letzten Jahr 
habe Exit im Kanton Graubünden 35 
Personen durch einen assistierten Sui-
zid begleitet, viele davon auch im Enga-
din. Auch diese Zahl nehme konti -
nuierlich zu. In der Ostschweiz 
arbeiten elf Exit-Assistentinnen und 
-Assistenten, die Sterbewünschende be-
gleiten. Eine dieser Assistentinnen ist 
Sabine Schultze-Heim aus Chur. Im ro-
manischen Teil dieser Ausgabe erzählt 
sie im Interview mit der FMR von ihren 
schönen und intimen Erfahrungen. 
Die Organisation Exit begleitet nur Per-
sonen mit einer hoffnungslosen Diag -
nose, unerträglichen Schmerzen oder 
einer sehr schweren Behinderung in 
den Tod. (fmr/vi) Seite 9

Proget pella Festa  
da musica federala

Uniun musicala Engiadina Dal 2016 
ha gnü lö la festa da musica federala a 
Montreux. Quella jada s’ha partecipada 
eir üna fuormaziun unida engiadinaisa 
suot la bachetta da Reto Mayer in se- 
guonda categoria. Tschinch ons plü tard 
vess vairamaing gnü lö la festa da musica 
federala ad Interlaken. Causa corona es 
quella lura gnüda spostada per ün on e fi-
nalmaing nun ha quella lur gnanca gnü 
lö. Quist on chi vain segua uossa la pros-
ma Festa da musica federala, e quai dals 
15 fin als 17 mai a Bienna. L’Uniun muis-
cala Engiadina, intuorn ils iniziants 
Yvonne e Reto Rauch, vöglian eir quista 
jada organisar ün proget engiadinais per 
as partecipar a la festa. Quista jada surpi-
glia Reto Lehner la direcziun musicala. 
Uossa pon s’annunzchar musicantas e 
musicants motivats chi han vöglia da’s 
partecipar al proget. (nba) Pagina 8
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Leserforum

Für Sicherheit  
und Versorgung 

Vor meiner Pensionierung war ich viele 
Jahre als Ärztin im Oberengadin tätig 
und weiss aus eigener Erfahrung, wie 
wichtig der Flugplatz Samedan für die 
Gesundheit und Sicherheit unserer Re-
gion ist. Seit fast 100 Jahren ist er ein 
fester Bestandteil des Engadins und ver-
bindet uns mit der ganzen Welt. Er 
bringt Gäste und damit Wohlstand in 
unser Tal, sichert Arbeitsplätze und 
wirkt branchenübergreifend – von Tou-
rismus und Detailhandel über das Bau-
gewerbe bis zur medizinischen Ver-
sorgung. Besonders in Notfällen zählt 
jede Minute: Die am Flugplatz statio-
nierten Helikopterunternehmen er-
möglichen schnelle Hilfe im Ereignis-
fall – auch in abgelegenen und schwer 
erreichbaren Gebieten. Gerade auch 
unter alpinen und winterlichen Bedin-
gungen ist diese Infrastruktur lebens-
wichtig.

Es erstaunt mich daher immer wie-
der, dass in der aktuellen Diskussion 
der Flughafen nicht als Ganzes, son-
dern die Basis der Helikopterunterneh-
men gesondert von der übrigen Flug-
hafeninfrastruktur betrachtet wird. 
Dabei sind sie untrennbar mitein -
ander verbunden und bedingen einan-
der. Gemeinsam sind sie für die Sicher-
heit und Versorgung der ganzen 
Region unverzichtbar.

 Ursula Bolli, La Punt Chamues-ch

Leserforum

Ein neuer Vertrauensverlust
Die neuen Nachrichten über die Streitig-
keiten zwischen den Flughafen-Gremien 
sind nicht gerade ermunternd. Erst will 
man ohne Vergangenheitsbewältigung 
nur noch nach vorne schauen und eine 
abgespeckte Version der einst hoch-
fliegenden Flughafenpläne realisieren. 
Nun gibt es neues Kompetenzgerangel 
zwischen den Infra-Gremien. Eine so oft 
geforderte Strukturreform anzugehen 
und die Kompetenzen klar zu definieren, 
wurde versäumt. Das rächt sich jetzt. Seit 

genau einem Jahr sind alle Versäumnisse, 
Fragen, Kritiken und Mängel ausführlich 
in der EP/PL öffentlich geschildert wor-
den. Geändert hat sich offensichtlich 
nichts. Das ist schade für die ausgear-
beiteten Pläne eines nun seriösen neuen 
Projekts. Auch die Finanzierung scheint 
realistisch nach der positiv verlaufenen 
Abstimmung in St. Moritz. Und nun eine 
neuer Skandal mit neuem Vertrauensver-
lust für den Stimmbürger und Steuerzah-
ler durch den Rücktritt der Mitglieder des 

Kontrollorgans! Die Flughafenkonferenz, 
d.h. die Gemeindepräsidenten, sollten 
doch eigentlich froh sein, ein Kontrollor-
gan an ihrer Seite zu haben, das ihnen 
kritisch begleitend zur Seite steht und auf 
Versäumnisse oder Fehlentwicklungen 
hinweist. Dies ist wichtig für das Ver-
trauen des Steuerzahlers. Was sich seit 
Jahren bei der Flughafenplanung ab-
spielt, ist eigentlich beschämend. Viele 
Millionen Franken des Steuerzahlers sind 
schon versenkt, weiteres Geld fliesst. Al-

lein die VK Infra hat 2024 über eine Vier-
telmillion gekostet. Es sind noch vier 
Wochen bis zu den Abstimmungen. Wer-
den die Gemeinden ihre Mitglieder noch 
zu der Kritik und den offenen Fragen lü-
ckenlos aufklären? Und was passiert fi-
nanziell, wenn wieder einige Ge-
meinden, wie bei der Spitalfrage, die 
geplante Finanzierung mangels aus-
reichender Information ablehnen?

 Hans-Jörg Timmann
 La Punt Chamues-ch
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öffentlichen Mitwirkungen und Infor-
mationsanlässen. Auch die stille Wahl 
des Gemeinderats 2022 sei ein Ausdruck 
davon. Besonders beunruhigend findet 
er den schwindenden politischen An-
trieb bei jungen Menschen. Eine Be-
obachtung, die auch Domenic Toutsch 
aus Zernez teilt: Die Teilnahme an Ge-
meindeversammlungen sei rückläufig, 
insbesondere bei den Jüngeren. Zudem 
sei es zunehmend schwierig, motivierte 
Personen für Ämter zu gewinnen – nicht 
zuletzt wegen der Angst vor öffentlicher 
Kritik.

Doch wie erklären sich diese Entwick-
lungen? Die Gründe sind vielfältig. Nig-
gli verweist auf Zeitmangel, berufliche 
Belastung und die steigende Kom-
plexität politischer Themen. Zudem ha-
be sich die Art der Partizipation ver-
ändert: «Viele erwarten heute effiziente 
Prozesse und direkte Zugänglichkeit – 
langwierige Verfahren schrecken eher 
ab.» Für Jenny liegt das Problem tiefer: 
Globalisierung, Selbstoptimierung und 
eine zunehmende Ich-Fokussierung 

hätten das Interesse am Gemeinwesen 
geschwächt. «Was früher als normal 
galt, Engagement für das grosse Ganze – 
sei es politisch, in einem Verband oder 
Verein nimmt ab.» 

Toutsch ortet neben gesellschaft -
lichem Wandel mit einer stärkeren Be-
anspruchung eines jeden einzelnen 
und einer kürzeren Aufmerksamkeits-
spanne auch eine gewisse politische 
Müdigkeit. Und: Die Kluft zwischen 
kommunaler Realität und nationaler 
Politik wachse – «da sitzen heute oft 
Leute, die nie die politische Ochsentour 
über die Gemeinde gemacht haben und 
fällen komische Entscheide, die dann 
von den Gemeinden umgesetzt werden 
sollen.» Immerhin, bei spezifischen 
Themen steige die Beteiligung wieder. 
«Das zeigt, dass das Potenzial grund-
sätzlich vorhanden wäre.» Aeschbacher 
wiederum nennt die inhaltliche Kom-
plexität und den hohen Zeitaufwand 
als Hürden für eine breite Meinungs-
bildung – besonders bei regionalen The-
men. «Diese interessieren tendenziell 

weniger als kommunale», stellt sie fest. 
Der Schlüssel gegen die Verdrossenheit 
liegt für alle in einer besseren An-
sprache und  Einbindung der Bevölke-
rung. In Samedan setzt man auf eine 
bürgernahe  Politik, kurze Wege und ge-
zielte Kommunikation: Ein pro-
fessioneller Auftritt über Social Media, 
das Dorfmagazin «La Padella» und eine 
moderne Website schaffen Transparenz 
und Nähe. 

Zudem fördern schlank gehaltene 
Kommissionen und der direkte Zugang 
zur Verwaltung die politische Kultur. In 
Sils versucht man, mit Einladungen zur 
Mitarbeit in Arbeitsgruppen oder Kom-
missionen das Interesse zu wecken – 
ganz im Sinne von «Betroffene zu Betei-
ligten machen». Auch eine verbesserte 
Kommunikation sei entscheidend.

In St. Moritz gibt sich Jenny selbst-
kritisch: «Leider viel zu wenig» sei bisher 
geschehen, um das politische En-
gagement zu fördern. Dabei könnte die 
Schule eine wichtige Rolle spielen – oder 
die Digitalisierung. In Zernez setzt man 

auf den direkten Kontakt: Wenn Ge-
meinderäte persönlich bei Anlässen auf-
treten, steigere das nachweislich die Be-
teiligungsbereitschaft.

Die frühzeitige Einbindung der Bevöl-
kerung – also bereits vor einer konkreten 
Vorlage – wird von den meisten grund-
sätzlich positiv bewertet. Niggli sieht da-
rin einen Weg zu mehr Vertrauen und 
besseren Entscheiden, insbesondere bei 
alltagsnahen Themen wie Verkehr oder 
Infrastruktur. Auch Aeschbacher hält 
diesen Ansatz für sinnvoll – mit der Ein-
schränkung, dass nicht jeder Prozess da-
für geeignet sei und auch die Bevölke-
rung bereit sein müsse, solche Modelle 
mitzutragen. 

Jenny hingegen ist skeptisch: Das 
Zeitbudget sei knapp. «Wir sollten den 
mündigen Bürger in Zeitnot auch nicht 
überfordern.» Ganz ähnlich klingt das 
bei Toutsch, der eine allzu breite Betei-
ligung in jeder Phase für unrealistisch 
hält: «Mit der Wahl der Gemeindevor-
stände hat man bereits eine gute Durch-
mischung.

Zwischen Beteiligung und Gleichgültigkeit
Wie steht es um das politische 
Engagement in den Gemeinden? 
Während in Samedan und Sils 
von Demokratieverdrossenheit 
kaum die Rede ist, sehen das 
St. Moritz und Zernez anders. Die 
Statements zeigen: Die Ursachen 
sind vielfältig, Lösungen zu 
finden, nicht einfach.

RETO STIFEL

Nicht nur auf nationaler Ebene, auch in 
den Gemeinden stellt sich vermehrt die 
Frage, wie es um das politische En-
gagement der Bevölkerung steht. Gibt es 
Anzeichen einer Demokratieverdrossen-
heit? Und wenn ja, wie gehen die Ge-
meinden damit um? Die EP/PL hat bei 
der Silser Gemeindepräsidentin Barbara 
Aeschbacher und ihren drei Amts-
kollegen Christian Jott Jenny, St. Moritz, 
Gian Peter Niggli, Samedan und Dome-
nic Toutsch, Zernez nachgefragt. Ihre 
Einschätzungen unterschieden sich 
teils deutlich. 

In Samedan ist man weit davon ent-
fernt, von einer generellen Demokratie-
verdrossenheit zu sprechen. Gian  Peter 
Niggli betont, dass die Beteiligung an 
Gemeindeversammlungen zwar the   -
men abhängig sei, aber bei Projek ten, die 
die Bevölkerung betreffen, das Interesse 
gross sei. «Gleichzeitig gibt es einen ver-
lässlichen Stamm engagierter Stimm-
bürgerinnen und Stimmbürger, die sich 
sich aktiv in politische Prozesse einbrin-
gen. Auch die Ämterbesetzung bereite 
kaum Sorgen. In Sils stellt Barbara 
Aeschbacher nicht wirklich eine Demo-
kratieverdrossenheit fest. «Das Interesse 
ist je nach Traktanden unterschiedlich, 
grundsätzlich aber stabil.»

Anders die Einschätzung aus St. Mo-
ritz: Christian Jott Jenny bejaht diese 
Frage. Besonders deutlich werde sie bei 

«Wir beobachten eine 
stabile politische  

Kultur»
Gian Peter Niggli, Samedan

«Das Interesse  
bei Jungen  
schwindet»

Christian Jott Jenny, St. Moritz

«Regionale Themen 
interessieren weniger 

als kommunale»
Barbara Aeschbacher, Sils

«Viele scheuen sich 
vor politischen  
Turbulenzen»

Domenic Toutsch, Zernez

Wenn die Stimmberechtigten anders entscheiden
Die Behörde ist überzeugt: Sie 
hat das Projekt vorbildlich 
erarbeitet, hat die Bevölkerung 
miteinbezogen und laufend 
informiert. Trotzdem resultierte 
an der Urne ein Nein. Was ist 
schief gelaufen? Zwei Beispiele. 

RETO STIFEL

Die Reithalle St. Moritz an bester See-
lage war in den vergangenen Jahren 
immer wieder ein Thema. Ihrem ur-
sprünglichen Zweck entsprechend ge-
nutzt wird sie seit 2013 nicht mehr, 
und darum stellte sich die Frage, wie 
das 1910 von Nicolaus Hartmann jun. 
erstellte, kommunal schützenswerte 
Objekt künftig genutzt werden kann.

Vor drei Jahren schien die Lösung ge-
funden: Die Gemeinde wollte das Ge-
bäude für 15,3 Millionen Franken in 
ein öffentliches Kulturzentrum um-
bauen. Nur: Der Souverän hatte etwas 
dagegen. Er lehnte die Kreditvorlage 
mit einem Nein-Stimmen-Anteil von 
51,8 Prozent ab.

Warum? Ausschlaggebend dürften 
die Finanzen gewesen sein. Die knappe 
Mehrheit war der Meinung, dass sich 
St. Moritz ein solches Projekt nicht leis-
ten solle – vor allem wegen der hohen 
jährlichen Folgekosten. Gemeindeprä-
sident Christian Jott Jenny gab sich 
nach der Abstimmung selbstkritisch: 
«Wir hätten das Gespräch mit den 
Gegnern enger suchen müssen.»

Zu viel gewollt?
Auffallend im damaligen Abstim -
mungskampf war, wie stark sich die 
Gemeinde – allen voran der Ge-
meindepräsident – ins Zeug legte, um 
für ein Ja an der Urne zu weibeln. An 
der Informationsveranstaltung der Ge-
meinde wurde seitens der Behörde un-
verhohlen für ein Ja geworben. Chris-
tian Jott Jenny kritisierte den 
Gemeinderat, der sich mehrheitlich 
gegen die Vorlage ausgesprochen hat-
te, öffentlich. «Weniger wäre mehr ge-
wesen», kam die EP/PL damals zum 
Schluss: ein weniger überladenes und 
damit kostengünstigeres Projekt, mehr 
Zurückhaltung im Abstimmungs-
kampf.

Die Reithalle steht auch heute noch. 
Und wenn definitiv Klarheit herrscht, 
dass das neue Eissportzentrum auf dem 
Areal Islas gebaut wird – was gleichbe-
deutend wäre mit dem Rückbau der Ei-
sarena Ludains –, dürften sich neue 
Chancen für die Sanierung und Nut-
zung der Reithalle ergeben.

Das Kreiselprojekt in Celerina
Ein anderes Beispiel ist der geplante 
Kreisel auf der Umfahrungsstrasse Ce-
lerina – ein Projekt, das für die Ent-
wicklung des Dorfs durchaus sinnvoll 
erschien, am Schluss aber trotzdem 
scheiterte. 2010 hatte sich der Souve-
rän mit 128:111 Stimmen dafür aus-
gesprochen, dass das überdimen sio -
nier te Anschlusswerk bei der 
Kantonsstrasse zurückgebaut und 
durch einen Kreisel ersetzt wird. Nur: 
Auch hier hatte die Gemeinde die 

Rechnung ohne den Souverän ge-
macht.

Vier Jahre später wurde von Privaten 
eine Initiative gestartet, die auf den 
 Gemeindeversammlungsbeschluss zu-
rückkommen und auf das Kreiselpro-
jekt verzichten wollte. Das Haupt-
argument: Es werde unnötig eine 
Lösung aufgegeben, die bisher gut 
funktioniert habe. Ein Kreisel bringe 
mehr Rückstaus, mehr Lärm, mehr 
Schadstoffe.

Die Argumente fanden eine Mehrheit 
bei den Stimmberechtigten: Im Januar 

2014 wurde die Initiative mit 147:115 
Stimmen angenommen – das Kreisel-
projekt wurde beerdigt. Die Auf- und 
Abfahrt zur Kantonsstrasse – die eher an 
ein Autobahnbauwerk in der dicht-
bevölkerten Mittelland-Agglomeration 
erinnert – ziert heute noch das Ortsbild 
von Celerina.

Celerina (nicht) am Inn
Anlässlich der kürzlich durchgeführten 
Diskussion zur Frage, wie die Raument-
wicklung die Gesellschaft beeinflusst 
(die EP/PL hat am 17. Juli darüber be-

richtet), wurde das damalige Nein zur 
Kreisellösung rückblickend als verpass-
te Chance bezeichnet. Denn es wäre 
um viel mehr gegangen als einfach um 
den Rückbau des Anschlusswerkes.

Geplant gewesen war die Verlegung 
der Kantonsstrasse in die Nähe der 
RhB-Bahnlinie – was bedeutet hätte, 
dass der Inn nicht mehr durch die 
Strasse getrennt, vom Dorf abge-
schnitten gewesen wäre. Wäre das Pro-
jekt realisiert worden, könnte die Ge-
meinde heute mit «Celerina am Inn» 
werben.

Die Sanierung der Reithalle in St. Moritz wurde 2022 vom Souverän abgelehnt.  Foto: Daniel Zaugg
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«Betroffene müssen beteiligt werden – das ist Demokratie»
Jakob Fuchs warnt vor dem Tod 
der direkten Demokratie. Der 
Politbeobachter fordert mehr 
echte Mitsprache statt fertiger 
Vorlagen – besonders auf 
Gemeindeebene. Wie Betroffene 
zu Beteiligten werden und 
warum Demokratie eine Haltung 
ist, erklärt er im Interview.

RETO STIFEL

Engadiner Post: Jakob Fuchs, was zeich-
net Ihrer Meinung nach eine gelebte di-
rekte Demokratie auf kommunaler Ebe-
ne aus?
Jakob Fuchs: Ich bin in einem Dorf auf-
gewachsen und dort auch politisch so-
zialisiert worden. Ich kenne deshalb 
vor allem die politische Kultur im länd-
lichen Raum, wo ich heute wieder lebe. 
Für mich bedeutet direkte Demokratie 
in erster Linie die Möglichkeit zur di-
rekten Begegnung, zum Dialog, zur ge-
lebten Gesprächsfähigkeit. Man lernt 
den Umgang mit unterschiedlichen 
Meinungen, ist nahe an den Dingen, 
will mitgestalten und mitbestimmen. 
Der Grundsatz dabei: Wer betroffen ist, 
soll beteiligt werden. Das gilt nicht nur 
für die Demokratie, sondern für das so-
ziale Leben insgesamt und den Zu-
sammenhalt. Für mich ist das der Kern 
direkter Demokratie.

Sie wohnen seit rund drei Jahren in 
S-chanf. Wie erleben Sie als Zu-
gezogener die demokratischen Prozesse 
in Ihrer Gemeinde oder der Region?
Ich habe lange in der Stadt gelebt und 
bin jetzt quasi zu meinen Wurzeln zu-
rückgekehrt. Was ich hier erlebe, ist, 
dass politische Behörden, etwa der Ge-
meindevorstand, den Bürgerinnen und 
Bürgern immer wieder fixfertige Vor-
lagen und Projekte präsentiert. In den 
Gemeindeversammlungen steht man 
dann unter Entscheidungsdruck. Es 
wird kaum mehr beraten und sachlich 
diskutiert, sondern eher gestritten. Die 
eigentliche Meinungsbildung findet 
gar nicht mehr dort statt, wo sie hin-
gehört, sondern ausserhalb – und dann 
prallen die unterschiedlichen An-
sichten einfach aufeinander …

… haben Sie das andernorts anders er-
lebt?
Nicht unbedingt. Ich will mit meiner 
Antwort zum Ausdruck bringen, dass 
die Prozesse so gestaltet werden müs-
sen, dass sie nicht in eine Art politische 
Unkultur abgleiten. Denn wenn das 
passiert, haben wir oft rein zufällige Ab-
stimmungsergebnisse, die auf Mobili-
sierung, auf Emotionen und Eigen-
interessen basieren. Dann haben wir 
nicht mehr die Ergebnisse, die etwas 
mit der urdemokratischen Form der Be-
ratung zu tun haben. Für mich ist Bera-
tung der zentrale Aspekt: dass ich sach-
kundig bin und auf dieser Grundlage 
mitentscheiden kann.

Betroffene zu Beteiligten machen: Wäre 
das ein Rezept, um der Demokratiever-
drossenheit – beispielsweise tiefer 
Stimmbeteiligung – entgegenzuwir ken?
Wenn ich mit Menschen spreche – 
auch in S-chanf, aber nicht nur – ist 
das sicher mit ein Grund. Es gibt viele, 
die früher politisch aktiv waren, viel-
leicht sogar einmal in einer Behörde, 
und heute nicht mal mehr an eine Ge-
meindeversammlung gehen. Weil sie 
sich nicht abgeholt fühlen, weil sie 
von einer Frage zwar betroffen sind, ih-
re Meinung im Vorfeld aber nicht ge-
fragt ist. Vielleicht hat das früher auf 
diese Art funktioniert. Aber heute 
führt es zu Verdrossenheit, zu Resig-
nation und letztlich zur Haltung: 
«Macht doch, was ihr wollt.» Und 
dann macht man die Faust im Sack. 

Die Zeiten und die Menschen haben 
sich geändert.

Sie haben als Journalist die Politik über 
20 Jahre lang begleitet. War dieses Des-
interesse nicht schon früher zu beobach-
ten?
Da stimme ich zu. Im Kanton Schaff-
hausen gibt es noch heute den Stimm-
zwang, man zwingt also die Leute zu 
Abstimmungen. Das funktioniert na-
türlich nur mässig. Trotzdem zeigt es: 
Man kämpft um die Beteiligung. Ich 
bin überzeugt, dass es Möglichkeiten 
von Formen und Prozessen gibt, die 
diese Verdrossenheit ein Stück weit auf-
fangen können, um die direkte Demo-
kratie am Leben zu erhalten. Sonst 
stirbt sie. Denn ohne Beteiligung keine 
direkte Demokratie.

Konkret?
Für mich ist entscheidend: Wenn ein 
Problem ansteht, dann sollte die Behör-
de nicht einfach eine fertige Vorlage 
präsentieren mit der Botschaft: «Sag Ja 
oder Nein». Die Behörde sollte im Vor-
feld das Problem skizzieren und fragen: 
Wie lösen wir das gemeinsam? Das be-
deutet, Interessierte frühzeitig ein-
zubinden, sie einzuladen und ihre Mei-
nung abzuholen. Das heisst, ich als 
Behörde lasse mich beraten …

… obwohl diese von den Stimm-
berechtigten gewählt worden ist, um Lö-
sungen zu erarbeiten …
… ja, das klingt vielleicht komisch – 
aber es geht darum zu hören, was in 
den Menschen, die von diesem Pro-
blem betroffen sind, vorgeht, wie sie 
dieses Problem angehen würden. Mit 
dem Ergebnis dieser Diskussion wird 
dann von der gewählten Behörde die 
Vorlage erarbeitet. Das kann natürlich 
nur bei wichtigen Sachgeschäften ge-
schehen, sonst erstickt man daran. Wer 
sich so vorbereitet, sei es auf Seite der 
Behörde oder der Stimmberech tigten 
gewinnt Fachkenntnisse, hört andere 
Meinungen, wird urteilsfähi ger. Und 
man nimmt Druck aus dem Prozess. 
Diese dialogische Kultur vermisse ich.

Das klingt aufwendig. Muss Demokratie 
mühsam sein, um gute Ergebnisse zu er-
zielen?
Es ist mühsam – aber notwendig. Statt 
erst im Rahmen einer Vernehmlas sung 

sollten die Menschen ganz am Anfang 
miteinbezogen werden. Nehmen wir 
als Beispiel die kürzliche Abstimmung 
zum Spital. Das ist für mich ein typi-
scher Fall einer Art demokratischer Kul-
tur, die nicht mehr trägt.

Sie sprechen von einer komplexen Vorla-
ge, die am Vetorecht einzelner Ge-
meinden gescheitert ist. Wäre es bei ei-
ner solchen Vorlage tatsächlich möglich 
gewesen, im Vorfeld die Meinung der Be-
völkerung zu erfragen? Das Resultat 
kann man vorwegnehmen: Ein Spital mit 
einer guten Qualität, einem breiten Leis-
tungsangebot und das zu möglichst tie-
fen Kosten …
… so wurde es am Ende verkauft: 
Hauptsache, wir kommen bei gleich-
bleibendem Angebot und Qualität 
möglichst günstig davon. Wichtige As-
pekte wie die integrierte Versor gung 
wurden ausgeblendet. Wie hätte man 
es besser machen können? Sicher hätte 
die Vorlage in den Gemeinden besser 
verankert werden müssen, wenn man 
schon darauf angewiesen ist, dass jede 
Gemeinde zustimmen muss. Da hat für 
mich ganz klar der politische Instinkt 
gefehlt – ein Sündenfall, den ich nicht 
nachvollziehen kann …

… es wurden Informationsveranstal -
tungen durchgeführt, es gab eine Podi-
umsdiskussion, um sich eine eigene 
Meinung zu bilden, es gab viele schriftli-
che Unterlagen inklusive der Ab-
stimmungsbotschaft, es wurde laufend 
kommuniziert: Das reicht nicht?
Die von Ihnen angesprochene Infor-
mationsbroschüre stellte die Frage: 
«Welche Zukunft für das Spital Ober-
engadin?» – aber die spätere Inserate-
kampagne hatte keine Fragezeichen 
mehr, nur noch Ausrufezeichen. Da 
wurde Druck aufgebaut, mit Angst-
macherei, über die Kosten oder einer 
möglichen Schliessung. Für mich of-
fenbart das die Haltung, die dahinter-
steckt. Man hat sich gescheut, die Ge-
meinden wirklich mitzunehmen. Vor 
allem über den Stiftungsrat – dort sit-
zen ja all die Mitglieder der Gemein -
debehörden. Man hätte beispielsweise 
klar kommunizieren können, dass die 
Integration in das Kantonsspital ein 
erster, notwendiger Schritt ist und bei-
spielsweise die Zukunft der Pflege oder 
der Spitex in einem zweiten Schritt wei-

ter geklärt wird. Ich nenne das Entwick-
lungslösung. Das hat mir gefehlt. Es 
fehlte die Bereitschaft zu einer Lösung 
mit verschiedenen Entwicklungs-
strategien. Stattdessen wurde einfach 
gesagt: Das ist die alternativlose Lö-
sung. Das lassen sich die Menschen 
grossteils nicht mehr gefallen.

Beteiligung heisst ja auch, sich in eine 
Behörde wählen zu lassen, dann hat man 
die Möglichkeit, den Entschei -
dungsprozess von Beginn an mitzuge-
stalten …
Ja, diese Frage muss sich jede und jeder 
stellen. Wer sich wählen lässt, stellt 
sich in den Dienst der Sache und der 
Menschen – so sagt man es zumindest. 
Doch was bedeutet das konkret? Ich se-
he die Aufgabe von Gemein -
debehörden darin, Moderator oder 
 Moderatorin von Prozessen zu sein – 
nicht inhaltlich bestimmen. Innerhalb 
meiner Befugnisse, etwa als Ge meinde -
vorstand habe ich Ent schei dungs -
verantwortung und Kompetenzen, die 
ich wahrnehmen muss. Wenn aber am 
Schluss die Bevölkerung über ein Ge-
schäft entscheidet, dann habe ich eine 
andere Rolle. Dann muss ich Prozesse 
gestalten, die mehrheits- und trag-
fähige Lösungen hervorbringen.

Sie denken also, dass der frühe Ein-
bezug der Bevölkerung schneller zum 
Ziel führen könnte? Indem beispiels-
weise eine Vorlage schlanker durch die 
Gemeindeversammlung kommt?
Das ist zumindest meine These. Aber 
solche Prozesse brauchen Übung – das 
funktioniert nicht sofort reibungslos.

Kennen Sie Beispiele, wo das funk-
tioniert hat?
Am ehesten bei Initiativen, wo der An-
stoss aus der Bevölkerung kommt. Die 
Frage ist dann: Wie geht die Behörde 
mit dieser Initiative um? Sagt sie ein-
fach Ja oder Nein? Für mich ist klar, 
und ich wiederhole mich – die Behör-
den sollten solche Anliegen auf-
nehmen und sagen: «Lasst uns bera-
ten.» Diese Beratungsqualität im 
Vorfeld, die getrennt ist vom ei-
gentlichen Entscheid, ist das Zentrale 
und muss zwingend vor einer allfäl-
ligen Vernehmlassung stattfinden. Ein 
wiederum negatives Beispiel ist für 
mich der Versuch, in Pontresina eine 

Lenkungsabgabe einzuführen. Da hat 
die Behörde eine Lenkungsabgabe zur 
Mitwirkung in den Ring geworfen. Was 
ist passiert? Es gingen mehrere hundert 
Stellungnahmen ein, diese mussten al-
le ausgewertet werden, und am Schluss 
wurde der Vorschlag ad acta gelegt. 
Hätte man die Diskussion schon früher 
geführt, hätte man sich viel Aufwand 
ersparen können. 

Zurück zur Ausgangsfrage: Kennen Sie 
ein Beispiel, wo das so funktioniert hat, 
wie Sie das beschrieben haben: also Be-
troffene zu Beteiligten machen?
Nicht aus der Politik, aber ich kenne es 
aus selbstverwalteten Betrieben. Dort 
ist diese Vorgehensweise ein zentrales 
Muss. Und Demokratie heisst ei-
gentlich Selbstverwaltung. In der Poli-
tik wäre es eine Pionierleistung und es 
wäre einen Versuch wert – zumindest 
bei wichtigen Geschäften.

Zum Schluss ein Zitat von Ihnen: «De-
mokratie ist nicht nur eine Staatsform, 
sondern eine Haltung.» Können Sie das 
erläutern?
Ich glaube, das zieht sich durch das 
ganze Gespräch. Demokratie bedeutet: 
Ich kümmere mich um den Ort, an 
dem ich lebe. Das geht mich etwas an, 
da ist meine Meinung gefragt. Nicht 
nur hier leben, wo es schön ist, und 
dann Leute wählen, die das Tourismus-
paradies für mich verwalten. Das gilt 
für beide Seiten. Ich kann nicht ein-
fach auf die Behörden zeigen und sa-
gen, was sie alles falsch machen. De-
mokratie verlangt auch, sich selbst zu 
engagieren. Wenn das Engagement der 
Bevölkerung noch mehr abnimmt, 
dann ist das der Tod der direkten De-
mokratie. Wir haben dann nur noch 
eine hohle Form einer Demokratie – 
ohne Inhalt.

«Wenn das Engagement der Bevölkerung noch mehr abnimmt, dann ist das der Tod der direkten Demokratie»,  
sagt Jakob Fuchs.    Foto: Reto Stifel

Im Gespräch mit ...

... Jakob Fuchs
Themen, die bewegen, Menschen, 
die zu diesen Auskunft geben kön-
nen: In der Serie «Im Gespräch 
mit…  » werden Personen in un-
regelmässigen Abständen zu ver-
schiedenen Themen in terviewt. 

Jakob Fuchs wurde 1954 im Glar-
ner Hinterland auf einem Berg-
bauernhof geboren und hat die 
Ausbildung zum Primarlehrer ab-
solviert, anschliessend Deutsch, 
Französisch, Musikwissenschaften 
und Klavier in Bern studiert. In An-
dalusien hat er die Ausbildung zum 
Flamencotänzer und Bühnentanz 
absolviert. Nach der Familien-
gründung, Lehrtätigkeit und Schul-
leitung, davon rund zehn Jahre an 
der Bergschule Avrona, Tarasp, wo 
er das Engadin als Lebensraum ent-
deckt hat.

Journalistisch bringt er über 20 
Jahre Print- und Radioerfahrung 
mit den Schwerpunkten Politik und 
Kultur im Unterland mit. Er war Re-
daktionsleiter beim Schweizer Ra-
dio DRS (heute SRF) und hat sich 
parteiungebunden in Politik, Ver-
einen und Stiftungen engagiert. 

Jakob Fuchs hat sich in Führung, 
Coaching, Beratung, Organisati-
onsentwicklung und Qualitäts-
management weitergebildet und 
Unternehmen und soziale Einrich-
tungen in verschiedenen Ländern 
sowie politische Gemeinwesen be-
raten. Auch war er Dozent an Fach-
hochschulen. Nach dem Rückzug 
aus dem Berufsleben ist er ins Enga-
din zurückgekehrt. Er wohnt heute 
in S-chanf und ist Vater von drei 
Kindern. (ep)
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Bevölkerungsrat: Neue Impulse für die Demokratie?
Die politische Beteiligung nimmt 
ab. Um die Demokratie zu 
stärken, setzt das Zentrum für 
Demokratie Aarau auf ein neues 
Format: den Bevölkerungsrat. 
Bürger, die ein möglichst 
repräsentatives Abbild der 
Bevölkerung abbilden sollen, 
diskutieren politische Fragen 
und geben Empfehlungen ab.

RETO STIFEL

Die Schweizer Demokratie steht vor ei-
ner paradoxen Entwicklung: Während 
direktdemokratische Instrumente wie 
Referenden und Initiativen an Bedeu-
tung gewinnen, nimmt die tatsäch-
liche Beteiligung der Stimmberech -
tigten ab. Nur rund 43 Prozent 
beteiligen sich im Schnitt an natio -
nalen Abstimmungen. Auf kantonaler 
und kommunaler Ebene liegt die Betei-
ligung sogar noch tiefer. Vor diesem 
Hintergrund werden die Rufe nach 
neuen Beteiligungsformaten lauter.

In einem Beitrag auf der Plattform 
«Die Volkswirtschaft» stellen Daniel 
Kübler, Andri Heimann, Nenad Stoja-
nović und Francesco Veri vom Zen-
trum für Demokratie Aarau (ZDA) ein 
Modell vor, das neue Impulse für die 
politische Partizipation setzen soll: 
den Bevölkerungsrat.

Repräsentativ zusammengesetzt
Ein solcher Rat besteht aus zufällig 
ausgewählten Bürgerinnen und Bür-
gern, die ein möglichst repräsentatives 
Abbild der Bevölkerung eines be-
stimmten Gemeinwesens bilden. Die 
Teilnehmenden diskutieren während 
mehrerer Tage politische Fragestel-
lungen oder konkrete Vorlagen. Unter-

stützt von einem professionellen Mo-
derationsteam und begleitet durch 
Fachpersonen, erarbeiten sie am Ende 
Empfehlungen, die den Behörden oder 
der Öffentlichkeit vorgelegt werden. 
Entscheidungsbefugnisse haben sie 
nicht – sie wirken beratend.

Das ZDA hat in den vergangenen 
Jahren mehrere solcher Bevölkerungs-
ratsgremien wissenschaftlich beglei -
tet. In Uster, Winterthur und Thalwil 
kamen Bürgerpanels zusammen, um 
über den kommunalen Klimaschutz 
im Kanton Zürich zu diskutieren. Die 
Rückmeldungen waren positiv: Die 
Teilnehmenden empfanden den Aus-
tausch mit ihnen zuvor unbekannten 
Menschen als bereichernd und gewan-
nen Einblicke in politische Abläufe. 

Auch die Behörden profitierten – etwa 
durch neue Perspektiven von politisch 
bislang wenig aktiven Personen.

Ein weiteres Beispiel ist das Projekt 
«Demoscan Aargau», das im Vorfeld  
einer kantonalen Abstimmung 
durchge führt wurde. Ein 21-köpfiger 
Bevölkerungsrat formulierte an zwei 
Wochenenden Argumente zur Vorlage 
«Klimaschutz braucht Initiative!» und 
fasste diese in einem Informationsflyer 
zusammen. Der Flyer wurde zusammen 
mit den Abstimmungsunterlagen an 
die Stimmberechtigten zweier Gemein -
den verschickt. Eine wissenschaftliche 
Nachbefragung des ZDA ergab: Zwar 
wurde der Flyer nur von knapp einem 
Viertel der Befragten gelesen, doch die-
se wiesen ein signifikant besseres Ver-

ständnis der Vorlage auf als jene, die 
ihn nicht gelesen hatten.

Funktioniert das auch im Engadin?
Solche Erfahrungen stammen bislang 
vor allem aus grösseren Gemeinden. 
Doch könnte das Modell – in verein-
fachter Form – auch in kleinteiligen 
Regionen wie dem Engadin mit seinen 
Klein- und Kleinstgemeinden funk-
tionieren? «Grundsätzlich ja», sagt 
Andri Heimann, wissenschaftlicher 
Mitarbeiter am ZDA. «Entscheidend 
für die Zusammensetzung eines sol-
chen Rats ist weniger die Grösse der 
Gemeinde als vielmehr seine heteroge-
ne Zusam mensetzung – also die Dar-
stellung eines möglichst genauen Ab-
bildes der Bevölkerung mit möglichst 

vielfältigen Stimmen und Perspek -
tiven.»

In kleinen Gemeinden braucht es je-
doch andere Wege, um Teilnehmende 
zu gewinnen. In bisherigen Projekten 
wurden Tausende Bürgerinnen und Bür-
ger zufällig ausgewählt und ange -
schrieben. In Orten mit nur wenigen 
Hundert Einwohnern sei das aber kaum 
praktikabel. «Gerade weil man sich in 
solchen Gemeinden oft persönlich 
kennt, ist es zielführender, als Ergän-
zung zum Losverfahren auch gezielt  den 
Kontakt zu bestimmten Bevölkerungs-
gruppen zu suchen und diese zur Teil-
nahme zu motivieren», so Hei mann.

«Politischer Sozialisationseffekt»
Die bisherigen Erfahrungen zeigen: Be-
völkerungsräte haben das Potenzial, die 
politische Beteiligung zu fördern. «Wir 
sprechen von einem politischen Sozia-
lisationseffekt», sagt Heimann. Wer 
einmal teilnimmt, stärkt sein Ver-
ständnis für politische Prozesse und en-
gagiert sich womöglich auch über den 
Bevölkerungsrat hinaus politisch wei-
ter.

Gleichzeitig gibt es auch kritische 
Stimmen. Manche befürchten, Bevöl-
kerungsräte könnten die Rolle gewähl-
ter Instanzen relativieren. «Das Gegen-
teil trifft zu: Bevölkerungsräte sind kein 
Ersatz, sondern eine Ergänzung zu be-
stehenden Entscheidungsprozessen», 
schreiben die Autoren.

Weitere Kritik richtet sich auf mögli-
che Einflussnahmen durch die Organi-
satoren. Tatsächlich werden Themen oft 
von Behörden vorgegeben, was eine ge-
wisse Top-down-Logik mit sich bringe. 

Einen anderen Weg geht der Bevöl-
kerungsrat 2025: Die Teilnehmenden 
konnten aus fünf möglichen Diskus -
sionsthemen wählen – mit grosser 
Mehrheit entschieden sie sich für das 
Thema der steigenden Gesundheits-
kosten.

Stimmfreudig oder stimmmüde? 
Es ist eine Binsenweisheit: Ob 
die Leute an die Urne gehen oder 
nicht, hängt vor allem vom Thema 
ab, das zur Abstimmung kommt. 
Die Auswertung von drei Vorlagen 
zeigt die Unterschiede.

RETO STIFEL

Am 6. Dezember 1992 wurde auf na-
tionaler Ebene eine Marke gesetzt, die 
vielleicht unerreichbar bleibt: Die Vorla-
ge zum EWR-Beitritt der Schweiz mobi-
lisierte 78,7 Prozent der Stimmberech -
tigten. Auch die Initiativen «Gegen die 
Überfremdung» (1974), «Schweiz ohne 
Armee» (1989) und «Pro Tempo 
100/130» (1989) verzeichneten eine 
Stimmbeteiligung von rund 70 Prozent. 
Im Regelfall liegt die Teilnahme auf na-
tionaler Ebene bei unter 50 Prozent. 
Letztmals wurde die 50-Prozent-Marke 
in der Dekade 1951 bis 1960 mit einem 
Jahresdurchschnitt von 50,3 Prozent 
überschritten, wie eine Auswertung des 
Bundesamtes für Statistik zeigt.

Tops und Flops
Auf kantonaler Ebene verfügt das Amt 
für Wirtschaft und Tourismus über Zah-
len zu kantonalen Initiativen, die seit 
2013 bis heute zur Abstimmung ge-
kommen sind. Spitzenreiter ist die Ab-
stimmung vom 3. März 2013, als es um 
die finanzielle Beteiligung an den Olym-
pischen Winterspielen 2022 in Grau-
bünden ging. 59,1 Prozent stimmten ab. 
Auf der anderen Seite der Skala liegt die 
Abstimmung zur Justizreform 3. Gerade 

einmal 23,5 Prozent der Stimmberech -
tigten liessen sich am 27. November 
2022 zum Gang an die Urne bewegen. 
Auf nationaler Ebene floppte in Bezug 
auf die Beteiligung der «Bundes-
beschluss über den Schutz der Wäh-
rung» (1972) mit einer Beteiligung von 
26,5 Prozent.

Versammlung versus Urne
Wie aber sieht es auf kommunaler Ebene 
aus? Bekannt ist, dass die Gemeindever-
sammlungen im Durchschnitt eine tiefe 
Beteiligung aufweisen – oft unter zehn 
Prozent. Werden kommunale oder  
regionale Sachgeschäfte an der Urne 
entschieden, ist die Beteiligung meist 
deutlich höher. Das hat auch die Ab-
stimmung zur Integration des Spitals 
Oberengadin in das Kantonsspital Grau-
bünden von diesem Jahr gezeigt: Ob-
wohl die Frage überdurchschnittlich zu 

mobilisieren vermochte und die Betei-
ligung an den Gemeindeversamm-
lungen durchweg im zweistelligen Be-
reich lag, war die Stimmbeteiligung in 
den Gemeinden, in denen die Frage an 
der Urne entschieden wurde, immer 
noch um etliche Prozentpunkte höher.

Wie stimmfreudig oder stimmmüde 
aber sind die Engadiner Gemeinden? 
Gibt es solche, die sich durch eine be-
sonders hohe oder tiefe Partizipation 
auszeichnen? Für die Analyse wurden 
drei kantonale Vorlagen aus den letzten 
15 Jahren ausgewertet: die Abstimmung 
zum Mantelgesetz über die Bündner 
NFA (Neuer Finanzausgleich) im Jahr 
2010, die Teilrevision der Kantonsver-
fassung zur Umsetzung der Volksini-
tiative «Ja zu sauberem Strom ohne Koh-
lekraft» (2015) sowie die Volksinitiative 
für eine «naturverträgliche und ethi-
sche Jagd» (2021).

Was zieht, was nicht?
Die Analyse zeigt: Das Engadin ist 
punkto Abstimmungsbeteiligung am-
bivalent unterwegs. Gewisse Vorlagen 
vermochten in einigen Gemeinden 
überdurchschnittlich zu mobilisieren, 
andere weniger. Die «persönliche» Be-
troffenheit spielt dabei eine wichtige 
Rolle, das zeigt sich bei der NFA-Vorlage 
exemplarisch. St. Moritz, das besonders 
viel in den Finanzausgleich einzahlt, 
verzeichnete mit 44,5 Prozent eine 
Stimmbeteiligung, die deutlich über 
dem Kantonsschnitt (36,2 Prozent) lag. 
Aber auch Samedan, Madulain, Zuoz, 
S-chanf und Zernez knackten die 
40-Prozent-Marke. Die These, dass et-
was, das «persönlich» betrifft, auto-
matisch zu einer regen Teilnahme 
führt, steht auf wackligen Beinen. Wie 
liesse sich sonst die deutlich unter-
schiedliche Partizipation in Sils, Silva-

plana und Celerina bei der NFA-Vorlage 
erklären? Alle drei Gemeinden sind ho-
he Nettozahler in den Finanzausgleich.

Auch die jagdkritische Initiative ver-
mochte in einer von der Bündner 
Hochjagd geprägten Region zu mobili-
sieren. Nur drei Gemeinden (Silvapla-
na, St. Moritz und La Punt) lagen punk-
to Stimmbeteiligung unter dem 
kantonalen Schnitt von 58,4 Prozent. 
Auch hier fiel die Gemeinde Madulain 
mit einer sehr hohen Beteiligung von 
71,7 Prozent auf. Das Gleiche gilt für 
die Abstimmung zur Teilrevision der 
Kantonsverfassung: Fast 50 Prozent 
gingen in Madulain an die Urne, 49,1 
Prozent waren es in Zernez und Valsot. 
Am anderen Ende der Tabelle liegen Sil-
vaplana, Celerina, La Punt, S-chanf, 
Scuol und Samnaun, die alle unter dem 
kantonalen Schnitt von 37,9 Prozent 
lagen.

Wenn die Teilnahme obligatorisch ist

Wer im Kanton Schaffhausen 
wohnt, ist verpflichtet, an Wahlen 
und Abstimmungen teilzunehmen. 
Wer sich diesem Obligatorium ver-
weigert, wird gebüsst – mit sechs 
Franken pro Abstimmung. Unab -
hängig davon, ob es sich um eine 
eidgenössische, eine kantonale oder 
eine kommunale Abstimmung han-
delt. So steht es auf der Homepage 
des Kantons. Auch in wenigen ande-
ren Gemeinden in der Schweiz ist die 
Pflicht zur Beteiligung rechtlich ver-
ankert – so zum Beispiel in Madu-

lain. Wobei Kanzlistin Marianne Gas-
ser nicht von einem Zwang sprechen 
möchte. Auch wenn es in Artikel 34 der 
Gemeindeverfassung unmissverständ -
lich heisst: «Die Teilnahme an der Ge-
meindeversammlung ist bis zum erfüll-
ten 60. Altersjahr obligatorisch. Wer 
diese Pflicht ohne Entschuldigung ver-
säumt, hat einen Betrag von zehn Fran-
ken zu bezahlen.»

«Wir wollen mit diesem Artikel die 
Leute motivieren, sich am Leben in der 
Gemeinde zu beteiligen», sagt Gasser. 
In Madulain gebe es mit der Societed 

cumünaivla nur gerade einen Verein. 
Da spiele eben auch die Gemeindever-
sammlung eine wichtige Rolle, um am 
öffentlichen Leben teilzunehmen und 
sich kennenzulernen. «Gerade Neu-
zuzüger machen davon rege Ge-
brauch. Sie werden bei ihrer ersten 
Teilnahme an der Gemeindeversamm-
lung auch persönlich vorgestellt», sagt 
sie.

Gemäss Gasser ist es kaum je vor-
gekommen, dass dann auch tatsäch-
lich eine Busse ausgesprochen werden 
musste. Das lässt sich zum einen de-

mografisch begründen – auch in Ma-
dulain wohnen viele Leute, die über 
60-jährig sind. Zum anderen werden 
in der Verfassung sechs Entschul -
digungsgründe aufgeführt. Das kön-
nen Ferienabwesenheiten ebenso 
sein wie berufliche oder familiäre 
Verpflichtungen oder Krankheit.

Marianne Gasser windet diesbezüg-
lich den Einwohnerinnen und 
 Einwohnern von Madulain ein 
Kränzchen: «Das mit den Ent-
schuldigungen hat sich sehr gut ein-
gespielt.» (rs)

Jugendliche informieren sich über eine Vorlage.   Foto: Julia Biffi



Gültig von Do – So

Wochenend
Knaller

Solange Vorrat.
Bei allen Angeboten sind M-Budget und 
bereits reduzierte Artikel ausgenommen.

5.10
statt 9.–

Longobardi Tomaten 
gehackt
6 x 400 g, (100 g = 0.21), 
gültig vom 24.7. bis 27.7.2025

6er-Pack

43%2.95
statt 4.50

M-Classic 
Eglifilets mit Haut
Zucht aus der Schweiz, 
per 100 g, in Selbstbedienung, 
gültig vom 24.7. bis 27.7.2025

30%

7.50
statt 10.80

St. Galler Olma 
Bratwürste, IGP
Schweiz, 3 x 2 Stück, 
3 x 320 g, (100 g = 0.78)

3er-Pack

30%

5.–
statt 7.50

M-Classic 
Original Rösti
3 x 500 g, (100 g = 0.33)

3er-Pack

33%

Belle Journée Extra Konfitüren
z.B. Erdbeeren, 500 g, 1.89 statt 2.70, 
(100 g = 0.38)

ab 2 Stück

30%

1.95
statt 2.80

Grill mi Schweins-
Hohrückensteaks 
mariniert, IP-SUISSE
per 100 g, in Selbstbedienung

30%

Alle Seehund-Family Glace-Stängel
tiefgekühlt, erhältlich in diversen Sorten, 
(ohne Aufrissartikel), 12 Stück, 684 ml, z.B. Vanille, 
3.65 statt 7.30, (100 ml = 0.53)

ab 2 Stück

50%

3.45
statt 4.95

Migros Bio 
Melonen Charentais
Spanien/Frankreich, 
pro Stück, gültig vom 
24.7. bis 27.7.2025

30%

3.85
statt 5.50

Trauben Vittoria
Italien, per kg

30%

22.�7.�–�28.�7.�2025

Wochen-
Hits
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Unia wirft Plan-B Kitchen Racheakt vor
Vergangene Woche sorgte ein 
arbeitsrechtlicher Konflikt 
zwischen der Gewerkschaft Unia 
und der Plan-B Kitchen AG für 
Schlagzeilen. Seit gestern 
stehen fristlose Kündigungen im 
Zentrum: Die Unia spricht von 
Einschüchterung und 
Gesetzesverstössen, das 
Unternehmen kontert mit 
Treuepflichtverletzungen.

ANDREA GUTGSELL

Ein arbeitsrechtlicher Streit zwischen 
der Gewerkschaft Unia und der Plan-B 
Kitchen AG sorgt derzeit in St. Moritz für 
Aufsehen. Die EP/PL hat in ihrer Aus-
gabe vom 19. Juli darüber berichtet. Im 
Zentrum der neuen Vorwürfe der Unia 
stehen fristlose Kündigungen  
sowie die Aufforderung zur Räumung 
von Firmenwohnungen. Die Unia 
spricht von klaren Gesetzesverstössen 
und Einschüchterungsversuchen. Die 
Geschäfts leitung der Plan-B Kitchen AG 
weist die Vorwürfe zurück und beruft 
sich auf Treuepflichtverletzungen der 
betroffenen Mitarbeitenden. Laut Unia 
seien vier Mitarbeitende der Plan-B Kit-
chen AG fristlos entlassen worden, 
nachdem sie sich an der gewerkschaft -
lichen Aktion gegen die an das Unter-
nehmen erhobenen massiven Vorwürfe 
in St. Moritz beteiligt haben. «Die Kün-
digungen sind eindeutig miss-
bräuchlich», heisst es in einer Pressemit-
teilung der Unia. Es seien weder 
schwerwiegende Verfehlungen ersicht-
lich noch seien die  Mitarbeitenden vor-
her abgemahnt worden. Die Gewerk-
schaft verweist auf Artikel 336 Absatz 2 a 

des Obligationenrechts, der Kündigun-
gen aufgrund gewerkschaftlicher Tätig-
keiten als missbräuchlich einstuft. 
Ebenso sei das Recht auf freie Meinungs-
äusserung zu wahren. Da viele der be-
troffenen Mitarbeitenden zudem ausste-
hende Lohnforderungen haben, liegt 
der Verdacht nahe, dass mit den Kündi-
gungen auch die Geltendmachung die-

ser Forderungen verhindert werden soll. 
«Wer seine Rechte wahrnimmt und auf 
Missstände hinweist, darf nicht existen-
ziell bestraft werden», heisst es in der 
Medienmitteilung der Gewerkschaft.

Unternehmen widerspricht deutlich
Die Leitung der Plan-B Kitchen AG weist 
die Vorwürfe entschieden zurück. Ge-

schäftsführer Roberto Giovanoli betont, 
dass die Kündigungen nicht im Zu-
sammenhang mit gewerkschaftlicher 
Tätigkeit stehen. Vielmehr habe es sich 
um Verstösse gegen die Treuepflicht der 
Angestellten gehandelt. «Nicht unter 
gewerkschaftliches Engagement fällt die 
Teilnahme an einer beispiellosen Ruf-
schädigung unter Beizug der Medien», 
erklärt Giovanoli.

Er bezieht sich dabei auf die Protest-
aktion in St. Moritz, bei der laut Giova-
noli elf Personen mit vorbereiteten Pla-
katen demonstriert hätten. «Drei 
Viertel davon waren Unia-Mitarbei -
tende und keine Beschäftigten der 
Plan-B Kitchen AG», betont Roberto 
Giovanoli. Im Weiteren moniert er das 
Vorgehen der Unia. «Das Ganze ist eine 
komplette Farce. Hätte sich die Unia 
ehrlich um eine Lösung bemüht, hät-
ten sie sich wohl kaum bereits zehn Mi-
nuten nach dem gemeinsamen Ge-
spräch mit vorbereiteten Plakaten vor 
eines meiner Lokale gestellt – gemein-
sam mit Medienvertretern, die gemäss 
deren eigenen Aussagen bereits am 
Vorabend nach St. Moritz aufgeboten 
worden waren.»

Kritik an Vorgehen der Unia
Giovanoli kritisiert auch das Verhalten 
der Gewerkschaft im Vorfeld der De-
monstration. Beim Treffen mit der Ge-
schäftsleitung habe es kein echtes In-
teresse an einer einvernehmlichen 
Lösung gegeben. «Die Unia war nicht 
interessiert, die konkreten Fälle dar-
zulegen, sich meine Sicht anzuhören 
oder auch nur über einen Weg zu dis-
kutieren, wie die offenen Fragen ange -
gangen werden könnten», sagt er.

Das Unternehmen stützt sich bei der 
Kritik der fristlosen Kündigungen auf 
die rechtliche Begründung, wonach 
Angestellte verpflichtet sind, alles zu 
unterlassen, was dem Arbeitgeber wirt-

schaftlich schaden könnte. «Diese 
Pflicht ist verletzt worden», so die Ein-
schätzung des Unternehmens. Giova-
noli zeigt sich dennoch offen für eine 
Deeskalation in dieser Sache: «Ich bin 
bereit, die fristlosen Kündigungen zu-
rückzunehmen, wenn die Unia ihre 
Rufmordkampagne einstellt und sich 
dazu bekennt, verhandlungsweise Lö-
sungen zu suchen.»

Unia bleibt bei Kritik
Die Unia lässt diese Darstellung nicht 
gelten. Für sie ist klar, dass das Vor-
gehen der Firma darauf abzielt,  
Beschäftigte einzuschüchtern. Mit der 
angekündigten Klage wegen miss-
bräuchlicher Kündigung soll dies nun 
auch juristisch geklärt werden. «Sol-
che Fälle dürfen sich nicht wieder-
holen», heisst es in der Medienmittei-
lung.

«Wir sehen einer gerichtlichen Aus-
einandersetzung mit Gelassenheit ent-
gegen», heisst es in der Medienmittei-
lung der Plan-B Kitchen AG.

GastroGraubünden wartet ab
Im weiteren verlangt die Unia Mass-
nahmen des Kantonalverbandes ge-
gen das aus ihrer Sicht fehlbare Unter-
nehmen. «GastroGraubünden steht in 
der Verantwortung, zu reagieren und 
gegebenenfalls Konsequenzen zu zie-
hen. Sollte sich Vorstandsmitglied Ro-
berto Giovanoli weiterhin renitent 
verhalten, muss ein Ausschluss ernst-
haft geprüft werden», heisst es in der 
Medienmitteilung der Unia. Auf An-
frage der Engadiner Post hält der Prä-
sident von GastroGraubünden, Franz 
Sepp Caluori, fest: «Nach wie vor gilt 
die Unschuldsvermutung. Solange kei-
ne eindeutigen Fakten oder eine 
rechtsgültige Verurteilung vorliegen, 
kann der vorliegende Fall nicht kom-
mentiert werden.»

Häufige Arten sichern Nahrungsnetze
Der Verlust von häufig 
vorkommenden Arten kann 
Nahrungsnetze instabil machen, 
mit gravierenden Folgen für 
ganze Ökosysteme und ihre 
Leistungen. Das zeigt eine 
Studie der Forschungsanstalt 
WSL und der ETH Zürich.

Ein internationales Team von For-
schenden unter Leitung der For-
schungsanstalt für Wald, Schnee und 
Landschaft WSL und der ETH Zürich 
hat erstmals die Auswirkungen ver-
schiedener Aussterbe-Szenarien auf re-
gionale Nahrungsnetze in der Schweiz 
modelliert. Dazu erstellten die For-
schenden ein komplexes Netzwerk mit 
über 280 000 Fressbeziehungen zwi-
schen rund 7800 Arten von Pflanzen, 
Wirbeltieren und Wirbellosen. Die 

Forschenden simulierten dann den 
Verlust von Arten aus verschiedenen 
Lebensraumtypen.

Die Studie, die in der Fachzeitschrift 
Communications Biology veröffent-
licht wurde, zeigte, dass regionale  
Nahrungsnetze ziemlich schnell 
zusam menbrechen, wenn häufig  
vorkommende Arten in Schlüssel-
lebensräumen wie Feuchtgebieten oder 
landwirtschaftlichen Flächen verloren-
gehen. Das bedeutet unter anderem, 
dass Ökosystemleistungen wie die Be-
stäubung nicht mehr sichergestellt wer-
den können.

Ein Dominoeffekt
Wenn Feuchtgebietsarten betroffen sei-
en, habe dies weitreichende Konse -
quenzen, hiess es in einer Mitteilung 
vom Donnerstag. Arten aus Feucht-
gebieten machten nur rund 30 Prozent 
aller erfassten Arten aus. Sie seien je-
doch für fast 70 Prozent aller Ver-

bindungen in Nahrungsnetzen der 
Schweiz verantwortlich.

Merin Reji Chacko, WSL-Forscherin 
und Erstautorin der Studie, stellte fest, 
dass gerade Arten aus Feuchtgebieten 
öfter in mehreren Habitaten unterwegs 
seien und so an verschiedenen Orten 
zum Funktionieren der Ökosysteme 
beitrügen – etwa Libellen, die als Lar-
ven im Wasser leben und als er-
wachsene Tiere an Land.

Nicht die seltenen, sondern die häu-
figen Arten haben damit laut der Stu-
die den grössten Einfluss auf die Stabi-
lität der regionalen Nahrungsnetze. 
Werden häufig vorkommende Arten 
gezielt entfernt, stürzen sie auch ande-
re Arten, die von ihnen abhängen, ins 
Verderben. Sie fungieren «als Dreh- 
und Angelpunkt» in einem Netzwerk, 
da sie sehr viele Verbindungen zu an-
deren Lebewesen haben und oft in un-
terschiedlichen Lebensräumen vor-
kommen. (sda)

Im aktuellen Konflikt zwischen der Unia und der Plan-B Kitchen AG  
stehen Kündigungen im Mittelpunkt.  Foto: unsplash.com/mccall

Polizeimeldung Am Montag ist es in 
Silvaplana zu einer Kollision zwischen 
einem Lieferwagen und einem Klein-
bus gekommen. Fünf Personen wurden 
dabei leicht verletzt. 

Der Unfall ereignete sich wie folgt: 
Ein 54-jähriger Mann fuhr um 15.45 
Uhr auf der Malojastrasse H3 von Sils in 
Richtung St. Moritz. Ihm entgegen fuhr 
ein 39-Jähriger mit Frau und den bei-
den Kindern. Gemäss ersten Erkennt-
nissen der Kantonspolizei Grau bünden 
kollidierte der Lieferwagen des 54-Jäh-

rigen auf der Gegenfahrspur mit dem 
Kleinbus des 39-Jährigen. Der Kleinbus 
geriet über den Strassenrand und kipp-
te auf die Seite. Bei der Kollision wur-
den die beiden Lenker und die anderen 
Insassen leicht verletzt. Sie wurden von 
Drittpersonen und von zwei Teams der 
Rettung Oberengadin betreut und mit 
den Rettungswagen in die Klinik Gut 
nach St. Moritz sowie ins Spital Ober-
engadin nach Samedan transportiert.

Zur Sicherung der Bergungsarbeiten 
des umgekippten Kleinbusses stand die 

Feuerwehr Trais Lejs im Einsatz. Wäh-
rend der Arbeiten an der Unfallstelle 
wurde der Verkehr in Zusammenarbeit 
von Sicherheitsassistenten und der Ge-
meindepolizei Silvaplana durch das 
Dorf umgeleitet. Die beiden total be-
schädigten Fahrzeuge wurden auf-
geladen und abtransportiert. (kapo)

Kollision auf Umfahrungsstrasse

Medienmitteilung Seit 1999 wird das 
Filmfestival «Cinehill» in Kroatien prä-
sentiert, zunächst im istrischen Städt-
chen Motovun und seit zwei Jahren an 
wechselnden Standorten in der Region 
Gorski Kotar, 2025 in Fužine. Die 
Schweiz ist dieses Jahr mit einem guten 
Dutzend Produktionen am «Cinehill» 
vertreten. Wie Urs Hammer, Botschaf -
ter in Zagreb in einer Medienmittei-
lung schreibt, begleitete am 22. Juli die 
Unterengadiner Sängerin und Kom-
ponistin Cinzia Regensburger den 
Stummfilm «Die Sonne von St. Moritz» 
mit ihrer eigens dafür komponierten 
Musik – live am Klavier, unter freiem 
Sternenhimmel, mitten in einem klei-
nen Waldstück.

Die Filmrarität aus dem Jahr 1923 
entdeckte der Altdorfer Filmemacher 
Felice Zenoni in den Archiven der «Ci-

némathèque suisse». Der Urner und die 
Bündnerin arbeiteten 2024 für den Do-
kumentarfilm «Glisch, camera ed aczi-
un» des rätoromanischen Radios und 
Fernsehens zusammen. Im Zusammen-
hang mit dieser Produktion entstand 
die Idee, den lange Zeit verschollenen 
und vergessenen Film mit durchkom-
ponierter neuer Filmmusik aus der Ver-
gessenheit zu holen. 

Der Partnerland-Auftritt der Schweiz 
am «Cinehill»-Festival in Fužine ist zu-
dem von symbolischer Bedeutung, da im 
Rahmen des schweizerisch-kroatischen 
Kooperationsprogramms ein umfang-
reiches Projekt im Bereich Wasser und 
Abwasserbewirtschaftung umgesetzt 
wird, welches zur Verbesserung der 
Lebens qualität der lokalen Bevölkerung 
und zur Reduzierung der Abwanderung 
aus der Region beiträgt. (pd)

St. Moritzer Sonne am Filmfestival in Kroatien

Von links: Botschafter Urs Hammer zusammen mit Cinehill-Filmdirektor 
Igor Mirkovic, Musikerin Cinzia Regensburger und Filmemacher Felice  
Zenoni am Filmfestival in Kroatien.  Foto: z. Vfg

www.engadinerpost.ch
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Ils pros pendros – üna granda tematica?
Daspö il pü tard ils 1. gün sun ils 
pros in Engiadin’Ota pendros – 
dimena que regna ün scumand 
d’entrer i’ls pros per umauns scu 
eir per bes-chas chasaunas. Ma 
vain que eir tgnieu aint da la 
populaziun – ed haun las 
vschinaunchas eir da der 
chastihs in connex cun la 
clameda our d’preda?

Illa Surselva as cugnuoscha la parevla u 
istorgia da la Metta da fein. Quella trat-
ta d’üna figüra mistica chi dess intem-
murir als iffaunts ch’els nu dessan en-
trer in pros chi nu sun auncha sgios. 
Sch’els vessan da fer que listess, alura ri-
va la Metta da fain cun üna fotsch ed als 
taglia giò ils peis. In Engiadin’Ota nu’s 
cugnuoscha üna tela istorgia, ma d’en-
trer in pros pendros es natürelmaing eir 
scumando. Davart quist scumand in- 
fuorman las vschinaunchas adüna al 
principi da la prümavaira in annunz-
chas ufficielas e sün lur tevlas nairas.

Üngüna granda tematica
Dimena in Engiadin’Ota nu rivan neir 
na ils cusgliers cumünels cun la fotsch a 
chastier a la glieud chi nu’s tegna vi da 
quist scumand. Ma numerusas tevlas da 
Segl fin S-chanf – chi’s rechattan a l’ur 
dals pros – infuorman cha la clameda 
our d’preda saja in vigur e chi possa der 
multas per quels e quellas chi aintran in 
pros pendros. Quatter vschinaunchas 
haun do sclarimaint davart lur an-
damaint e lur experienzas i’ls ultims ans 
in connex cun la clameda our d’preda.

«Nus nu vains tenor mieu savair 
auncha mê do multas. Scha qualchün 
fess üna denunzcha, alura a’s vess que 
da sclarir giò il cas ed a’s pudess alura 
eir chastier a las persunas per-
tuchedas», disch Urs Niederegger, il 
chanzlist cumünel da La Punt Cha- 
mues-ch. Tenor el nu saja la clameda 
our d’preda üna granda tematica. Im-
pü nun ho la vschinauncha düraunt 
ils ultims ans neir na survgnieu ün-

güns resuns dals purs chi füss ün 
grand problem e cha bgera glieud nu’s 
tgness vi dal scumand.

Oblig da saivs a Puntraschigna
Eir las vschinaunchas da Schlarigna e 
Puntraschigna nun haun sün duman-
da da la FMR stuvieu gnir activas in 
connex cun la clameda our d’preda dü-
raunt ils ultims ans. A Schlarigna ren-
da la publicaziun ufficiela attent cha 

que po der multas da 100 francs per 
persunas chi cuntrafaun a la clameda 
our d’preda.

E la vschinauncha da Puntraschigna 
infuorma in sia publicaziun ufficiela, 
cha que regna impü auncha ün oblig da 
saivs. Quel voul dir cha mincha posses-
sur da terrain es oblio da metter in  
uorden saivs e mürs düraunt il temp da 
pasculaziun süllas parcellas cun-
finantas cun vias u terrain cumünel.

Cunvegna cun Pulizia chantunela
A Bever es il cas ün pô different e lo 
nun es la vschinauncha svess respun-
sabla per survaglier la clameda our 
d’preda. «Nus vains üna cunvegna cun 
la Pulizia chantunela. Dimena scha 
qualchün aintra i’ls pros pendros, nu 
gnins nus infurmos explicitamaing. 
Uscheja cha la pulizia scumparta alura 
ils chastihs e na nus», disch Renato 
Roffler, l’administratur cumünel da 
Bever. El agiundscha cha la vschi-
nauncha survain adüna la fin da l’an 
üna part da tuot las multas generedas, 
ma cha que nu vain in quist process 
alura infurmo perche cha tuot las mul-
tas sun gnidas scumpartidas. La vschi-
nauncha da Bever nu possa dimena 
stimer quauntas multas chi vegnan 
dedas causa la clameda our d’preda. 
«Ma eau vegn oura da que cha que 
capita fich d’inrer», conclüda Renato 
Roffler.

Tenor el rendan però ils collavura- 
tuors cumünels adüna attent – sch’els 
observan a glieud chi’s rechatta süls 
pros – cha que nu saja permiss. Impus-
tüt scha’ls pros sajan alura sgios per la 
prüma vouta, nun hegia tscherta 
glieud incletta pel scumand da’ls pas-
ser, dimena la clameda d’preda regna 
eir inavaunt: «Bever es circundo da 
grandas surfatschas agriculas e nus 
vains cò ses purs, perque vainsa eir üna 
lungia düreda da la clameda our d’pre-
da e que fin la fin settember», declera 
Renato Roffler.

Uscheja cha la populaziun e’ls turists 
in Engiadin’Ota respettan in generel la 
clameda our d’preda – e que sainza cha 
que fess dabsögn d’üna figüra sgri-
schaivla scu la Metta da fein.

 Martin Camichel/fmr

Partecipaziun a la Festa da musica federala a Bienna
Quist on chi vain ha lö la prosma 
Festa da musica federala a 
Bienna. Eir l’Engiadina sarà 
preschainta in terza categoria 
cun ün proget musical suot la 
bachetta da Reto Lehner. Intant 
tscherchan ils iniziants amo 
musicantas e musicants. 

NICOLO BASS

Dal 2016 s’han unidas las musicantas 
ed ils musicants da las societats da mu-
sica da l’Engiadina e valladas da süd ad 
üna fuormaziun da proget per tour part 
a la Festa da musica federala a Mon-
treux. Quella jada staiva il proget suot 
la direcziun dal president da la cu-
mischiun da musica dal district, Reto 
Mayer. La lavur administrativa vaivan 
surtut Yvonne e Reto Rauch. 

Desch ons plü tard vöglian els repe-
ter quist proget per as partecipar a la 
Festa da musica federala a Bienna.  
Suot il tet da l’Uniun Musicala Engia-

dina tscherchan Yvonne e Reto Rauch 
musicantas e musicants chi vöglian as 
partecipar. Quista jada surpiglia Reto 
Lehner da Zernez la respunsabilità 
musicala. El es dirigent da la Musica 
da giuvenils La Plaiv-Zernez ed es stat 
ils ultims ons co-organisatur da plüs 
progets cumünaivels pels giuvenils da 
Puntraschigna fin Martina. Uschè ha 
la giuventüna engiadinaisa pudü visi-
tar las festas da musica a Clostra ed a 
Vals e las festas da musica federalas per 
giuvenils a Burgdorf e quist on ad Ein-
siedeln. 

Fin uossa bundant 30 annunzchas
La Festa da musica federala a Bienna ha 
lö l’on chi vain als 15 fin 17 da mai. 
Actualmaing pon s’annunzchar musi-
cantas e musicants sur 16 ons da tuot 
l’Engiadina e valladas dal süd. Sco cha 
Yvonne Rauch declera, pon as parteci-
par eir giuvenils suot 16 ons, sch’els 
vegnan accumpagnats d’ün creschü. 
Sco ch’ella quinta s’han fin uossa an-
nunzchadas raduond 30 musicantas e 
musicants. Il termin d’annunzcha düra 
amo fin als 31 lügl. «Quel pudaina 

bainschi eir prolungar, schi fa dab-
sögn», disch ella. 

Tenor il dirigent Reto Lehner vaja 
uossa in prüma lingia per verer quant 
bain cha’ls differents registers sun oc-
cupats. «Tuot tenor stuvaina lura amo 
tscherchar musicantas e musicants chi 
sunan instrumaints specifics chi sun 
indispensabels», declera il dirigent dal 
proget. In üna seguonda fasa vaja lura 
per definir ils tocs chi vegnan sunats in 
terza categoria. Da’s partecipar in terza 
categoria es statta la pretaisa eir dal diri-
gent. «Per mai es quai ün experimaint 
nouv sco dirigent. Per üna partecipa- 
ziun in seguonda categoria sco avant 
desch ons es la sfida amo massa gron-
da», quinta Reto Lehner. Cha il plü im-
portant saja finalmaing la partecipa- 

ziun. «Nos böt es da far üna festa in-
schmanchabla cun üna gruppa motiva-
da», declera’l. Sper las rapreschan- 
taziuns in terza categoria, voul il diri-
gent eir as partecipar a la musica da pa-
rada. 

Partecipaziun cun quatter provas
Ün ulteriur argumaint per üna parteci-
paziun in terza categoria es, tenor Reto 
Lehner, il plan da prouvas. «Nus vain 
planisà be trais provas dürant il mais av-
rigl e lura amo üna prova generala il 
venderdi saira a Bienna», quinta’l. 
Ch’el vöglia cumanzar cullas provas pür 
davo Pasqua, cur cha las bleras musicas 
da cumün hajan fingià gnü lur concerts 
da prümavaira. «Uschè nu staina in 
concurrenza cullas societats da musi-

ca», declera’l. Implü saja da resguard eir 
las vacanzas da mai. Las prouvas cumü-
naivlas han lö in sonda, ils 11 avrigl, in 
sonda, ils 18 avrigl ed in sonda, ils 25 
avrigl. Reto Lehner spera cha var 40 fin 
50 musicantas e musicants as parteci-
peschan a quist proget da l’Uniun musi-
cala Engiadina chi vain sustgnü eir dal 
District da musica 1. Intant cha Reto 
Lehner pissera per la preparaziun musi-
cala, prouvan Yvonne e Reto Rauch da 
finanziar il proget. «Nus provain da 
suogliar tuot ils cuosts cun contri- 
buziuns da sponsurs e sustegns d’orga-
nisaziuns ed instituziuns culturalas», 
declera Yvonne Rauch. 

Infuormaziuns ed annunzchas sün 
umengiadina@gmail.com.

Arrandschamaint

Il sömmi d’ün reservist austriac
Danuder La chapella da musica da Da-
nuder preschainta il gö liber «Il sömmi 
d’ün reservist austriac». In collavuraziun 
cullas societats da tregants e da costüms, 
cullas societats da chatschaders e da 
paurs, culs pumpiers voluntaris e la  
guardgia da muntogna, ed ulteriuras 
uniuns localas, staran var 150 acturas ed 
acturs da Danuder e contuorns sül palc. 
Da la partida saran eir delegaziuns engia-

dinaisas da Ftan, Sent e Tschlin chi su-
stegnan il gö liber. Il spectacul quinta 
l’istorgia d’ün reservist da militar aus-
triac chi insömgia ch’el stopcha entrar in 
servezzan per tour part a la manouvra da 
guerra cun tout sia sgrischur. Las ra-
preschantaziuns han lö in sonda e du-
mengia, ils 26 e 27 da lügl, ed in venderdi 
e sonda ils 1. e 2 avuost pro’l pavigliun 
da musica a Danuder.  (cdm/pl)

Üna fuormaziun engiadinaisa a tut part dal 2016 a la Festa da musica federala a Montreux. Actualmaing tscherchan 
ils iniziants musicantas e musicants per as partecipar eir a la Festa da musica federala a Bienna.  fotografia: archiv PL

Il pü tard a partir dals 1. gün es adüna in vigur la clameda our d’preda in Engiadin’Ota. Diversas tevlas infuorman  
a la populaziun davart il scumand d’entrer in pros pendros. fotografia: Martin Camichel
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«Bunas e fich intimas experienzas»
Il nomer da suicidis assistits 
crescha d’ün cuntin – eir in 
Grischun. L’on passà han 35 
persunas tut la vita cun as 
laschar accumpagnar dad Exit. 
Sabine Schultze-Heim, 
ün’assistenta da l’organisaziun 
quinta da sias experienzas a 
Cuoira, in valladas e cumüns.

Daspö ses ons accumpogn’la ad 
homens e duonnas chi vöglian murir 
tras las ultimas uras da vita. Sabine 
Schultze-Heim ha manà vainch ons  
duos chasas d’attempats e da chüra. 
Fingià là è’la statta confruntada culla 
tematica dal suicidi assisti.

Ma pür daspö sia pensiun dal 2019 
accumpogn’la a persunas illa mort. Ella 
fa part dal team dad Exit (verer chaisti-
na) da la Svizra Orientala. Da las ün-
desch assistentas ed assistents dal team 
fan trais accumpognamaints in Gri-
schun, sco Sabine Schultze-Heim chi 
abita a Cuoira.

FMR: Sabine Schultze-Heim, che ex-
perienzas fa’La sco assistenta dad Exit?
Sabine Schultze-Heim: Cun pacas ex-
cepziuns esa bunas experienzas e fich 
intimas. La prüma jada ch’eu discuor 
cun üna persuna chi voul murir, obser-
va l’intera situaziun e guard, cha la che-
mia tuorna e cha las persunas pre-
schaintas as saintan bain. Schi s’ha 
l’impreschiun cha la relaziun nu tuor-
na, po ün’otra persuna surtour l’accum-
pognamaint.

Quant ferm vain la famiglia integrada?
I’s dumonda la famiglia, scha tuots ac-
ceptan la decisiun o sch’inchün haja 
difficultats cul giavüsch da murir. Schi’s 
po includer la famiglia, esa ün’ex-
perienza positiva. I’s po tour cumgià i’l 
ravuogl da la famiglia o in ün möd chi 
tuorna pella persuna chi voul murir.

Co capitan ils suicidis?
I dà in general duos pussibiltats. Nus ac-
cumpagnain a persunas chi pon baiver 
svess il medicamaint per murir. Per per-
sunas chi nu pon plü baiver, douvra 
üna specialista per infusiuns chi prepa-
ra l’infusiun. La persuna chi voul murir 
sto però svess drivir l’infusiun. Chi chi 
voul far suicidi assisti, sto svess esser 
activ e baiver il liquid o drivir l’infusi-
un.

Chi voul murir cun Exit?
I sun impustüt persunas veglias. Nus ac-
cumpagnain a persunas amaladas grei-
vamaing per exaimpel cun cancar o ma-

latias neurologicas sco multiple 
sclerosa. Ellas dischan: «Eu nu less plü 
far ün trattamaint palliativ, eu indür 
fingià uschè lönch e nu tegn plü oura 
las dolurs.»

Da murir uschea nun es adüna trist?
Na, i’ls plü blers cas esa üna delibera- 
ziun. Trist esa, scha la famiglia nu po 
acceptar il giavüsch da das-chair murir.

Avant ch’Ella piglia insomma sü contact 
cun inchün chi giavüscha ün suicidi as-
sisti, ston esser accumplidas plüssas 
premissas (verer chaistina). Che scleri-
scha Ella uschigliö amo?
Nus stuvain esser sgürs ch’üna persuna 
es capabla da güdichar. Nus vulain 
savair, sch’üna persuna es creschüda sü 
cun üna religiun o sch’ella pratichescha 
la cretta catolica. Per catolics chi vivan 
activamaing la cretta, poja esser ün di-
lemma. Illa baselgia catolica vala ün 
suicidi assisti per part amo adüna sco 
puchà.

Ingio poja uschigliö amo dar problems?
Sch’inchün ha üna depressiun, douvra 
ulteriurs sclerimaints. Ün psichiater  
sto intercurrir, schi’s tratta d’üna de-
pressiun acuta o d’üna depressiun chi 
dependa da la malatia corporala. Scha’l 
meidi da chasa e’l psichiater conferman 

l’abilità da güdichar, lura po per regla 
gnir dat il recept pel medicamaint da 
murir. Displaschaivelmaing nu daja 
bod ingün psichiater in Grischun chi 
collavura sco meidi consiliar cun Exit. 
Es la radschun forsa perquai chi regna 
illa psichiatria la tenuta ch’üna malatia 
psichica es adüna curabla? Sch’ün mei-
di da chasa nu voul dar il recept pel me-
dicamaint da murir, vain consultà ün 
meidi consiliar. Exit ha üna rait da tals 
meidis chi güdan in tals cas.

Plü bod han bleras chasas scumandà il 
suicidi assisti. Che tenuta han las cha-
sas d’attempats i’l Grischun?
Id es fich different. Nus vain üna glista 
da chasas d’attempats chi acceptan ün 
suicidi assisti. Nus dispuonin d’üna 
stanza per murir, sch’üna chasa d’at-
tempats i’l Grischun nu tolerescha il 
suicidi assisti. A Cuoira esa bleras cha-
sas d’attempats chi sun d’accord, quai 
s’ha müdà fich ils ultims ons. Ma eir illa 
periferia daja chasas chi nu han ingü-
nas resalvas.

Sainta Ella differenzas regiunalas?
In Surselva a partir da Glion insü vain 
nus pacs commembers. Eu inter-
pretesch quai uschea cha la Surselva es 
amo influenzada fich da la cretta. Ma in 
otras valladas sco il Partens o il Schan-

figg ha Exit adüna darcheu commem-
bers, eir in pitschens cumüns. In Engia-
dina vain nus relativamaing blers.

Esa indigens o glieud chi vain d’utrò chi 
termineschan la vita cun Exit in Engiadi-
na?
Tuots duos, indigens, eir glieud chi de-
riva oriundamaing da l’Italia chi ha su-
vent üna colliaziun religiusa e persunas 
cun ün domicil da vacanzas in Gri-
schun.

Che capita davo la mort – davo ün sui- 
cidi assisti?
Nus telefonain a la pulizia. Quella in- 
fuormescha il meidi districtual. Scha 
quistas persunas han inspectà la bara e 
scleri tuot culla procuratura publica, 
vain clomà il transportader da sepultü-
ra tuot tenor il giavüsch dal defunt, da 
la defunta o da la famiglia.

In üna pitschna vallada grischuna nu ca-
pitan tants suicidis assistits. Quant bain 
funcziunan quistas examinaziuns pres-
crittas?
Nus eschan stuts, quant bain cha’ls pu-
lizists sun infuormats. Els as cumpor-
tan plain respet. A Cuoira esa adüna in-
vestigaders in civil chi vegnan. I’ls 
cumüns vegnan ils pulizists in unifuor-
ma, quai nun es adüna uschè agreabel, 

ma nus fain adüna fingià attent avant a 
la famiglia. Ils pulizists cugnuoschan 
precis il proceder. Eu nun ha mai fat ex-
perienzas negativas.

E co esa culs meidis districtuals chi 
ston intercurrir il suicidi?
Pel solit esa meidis fingià plü vegls chi 
han dad accumplir bleras incum-
benzas. Els as ston eir occupar dad acci-
daints, mortoris extraordinaris o suici-
dis. Els ston far l’inspecziun da la bara 
insembel culla pulizia. Quella vain fatta 
in Grischun amo adüna in möd fich de-
taglià eir pro ün suicidi accumpagnà.

Es Ella da l’avis cha quai nu füss gnanca 
necessari?
La differenza tanter ün suicidi ed ün 
suicidi assisti es fich gronda. Nus vain 
tuot ils documaints fingià sün maisa e 
tuot es gnü scleri fingià ouravant. I nu 
dovress propa ün’examinaziun uschè 
detagliada.

Co vain Ella pajada per ün accumpagna-
maint?
I dà ün’indemnisaziun pauschala chi 
cuvrischa las spaisas. Las assistentas e’ls 
assistents sun ingaschats dad Exit cun 
ün contrat da lavur stabel. Ün accum-
pagnamaint da suicidi nu das-cha mai 
capitar our dad interess persunals. Nus 
nu das-chain neir tour incunter dona- 
ziuns dals cliaints, talas dain nus adüna 
inavant al post d’administraziun a  
Turich.

E che abilitats douvra?
Blers da nus vegnan da professiuns me-
dicinalas o da la chüra. Blers nu lavuran 
plü o be in üna plazza parziala. I’s sto es-
ser fich flexibel e reagir subit, schi vain 
üna dumonda per accumpagnar ad in-
chün. Avant chi’s das-cha far accumpa-
gnamaints da suicidi, esa da frequentar 
üna scolaziun teoretica e pratica dad ün 
on e dad absolver ün’expertisa psicolo-
gica. I vain scleri bain che motivaziun 
chi sta davo ün tal ingaschamaint.

 Intervista: Claudia Cadruvi/fmr

Oriundamaing ha Sabine Schultze-Heim imprais chürunza e plü tard fat bleras scolaziuns per manar chasas  
d’attempats e da chüra. Daspö sia pensiun assist’la a persunas chi lessan murir.  fotografia: Claudia Cadruvi

Passa 30 persunas in Grischun s’han laschadas accumpagnar dal 2024 illa mort, tanter oter da Sabine Schultze–Heim chi’d ha lavurà i’l sectur da chüra e  
chi fa quellas assistenzas daspö sia pensiun. fotografia: shutterstock.com/motortion-films

Suicidi assisti –  
cifras e premissas

Ses differentas organisaziuns daja in 
Svizra chi cussaglian ed accumpo-
gnan a persunas chi giavüschan ün 
suicidi assisti. Exit tocca pro las gron-
das da quistas organisaziuns.

Passa 180 000 commembers e com-
membras haja Exit in Svizra tudai- 
s-cha e taliana, disch Danièle Bersier, 
la pledadra da l’organisaziun. Il no-
mer crescha pass per pass. In Gri-
schun hajan 5000 persunas il com-
membradi. L’on passà haja Exit 
accumpagnà a 35 persunas tras ün sui-
cidi assisti in Grischun. Eir quist no-
mer crescha cuntinuadamaing. Illa re-
giun da la Svizra Orientala lavuran 
ündesch assistents ed assistentas dad 
Exit chi’d accumpognan a persunas 
chi vöglian murir.

Exit praista tals accumpagnamaints 
be per commembers o commembras. 
Quistas premissas ston esser accum-
plidas:

– La persuna chi voul murir sto esser 
capabla da güdichar, quai sto esser 
confermà d’ün meidi.

– I sto esser sgür cha la persuna nu’s 
chatta in üna crisa acuta, ma ha il gia-
vüsch persistent da murir. Ella sto im-
plü cugnuoscher las alternativas pus-
siblas.

– La persuna nu das-cha esser in-
fluenzada dad oters.

– Ella sto svess exeguir il suicidi.
Exit accumpogna illa mort be a per-

sunas cun üna diagnosa sainza spran-
za o cun dolurs insupportablas o ün 
fich greiv impedimaint.  (fmr/vi)

Daplü infuormaziuns sün 
www.exit.ch
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Silvaplana Tourismus 
 +41 81 838 70 90
www.silvaplana.ch

Freitag, 1. August

FESTA GRANDA
09.00 – 11.00  «BUURE ZMORGE» für Ein- und Zweitheimische sowie Gäste 

wird in diesem Jahr vom Hotel Nira Alpina organisiert | Huw Lewis sorgt mit rhythmischen 
Melodien für musikalische Unterhaltung | Tickets erhältlich unter silvaplana.ch

 JETZ ANMELDEN 

10.00 –18.00  MARKTSTÄNDE mit handwerklichen und lokalen Produkten auf der Via dal Farrer

11.30 – 21.00 FOODSTÄNDE Kulinarische Vielfalt – Bun appetit!

11.15 – 12.00 KONZERT MUSIKGESELLSCHAFT SILVAPLANA
     12.00 NATIONALHYMNE und Festansprache von Regierungsrat  Martin Bühler 

12.00 – 17.00 KINDERPROGRAMM mit GR Mountain und Jugendarbeit St. Moritz

13.30 – 14.45 KONZERT «ARGYLE» kostenlos

16.15 – 17.30 KONZERT «LA NEFERA» kostenlos

19.30 –20.45 KONZERT «STUBETE GÄNG» kostenlos

     21.00 LAMPIONAUSGABE vor der Chesa da la Posta für den Umzug

     21.30 UMZUG mit den S-cheleders La Margna zum Lej Suot

    22.00  1. AUGUST FEUER am Lej Suot. Besinnliches Beisammensein!
   [In Silvaplana findet KEIN 1. Augustfeuerwerk statt! Die Gemeinde bittet die Bevölkerung auf 
   das Abbrennen von Feuerwerk zu verzichten.]

21.00 –24.00 AFTERPARTY im Bootshaus am Lej Suot und in der Bar «RICHFOX»

19.30STUBETE GÄNG@PLAZZA DAL GÜGLIAEINTRITT FREI
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Viele neue «impreschiuns» und «expressiuns»
Diese Woche finden in Scuol die 
Vallader-Intensivkurse statt. Das 
Interesse ist gross. Die EP/PL 
hat sich unter die Lernenden 
gemischt und schnell 
festgestellt: Es geht um viel 
mehr als eine Sprache zu lernen.

Die bunten Regenschirme am Eingang 
des Gemeindesaals sind an diesem 
Montagmorgen nicht mehr zu zählen. 
«Stupend» und «grondius» sind denn 
gleich die ersten Wörter, welche die An-
wesenden lernen. «Grossartig» und 
«grandios», dass sich so viele für die In-
tensivkurse Vallader in Scuol angemel-
det haben. In der Stimme von Linard 
Martinelli schwingt ein wenig Stolz 
mit, als er von 162 Teilnehmenden 
spricht, das sind 16 Klassen in verschie-
denen Niveaus, ein Drittel Anfänger, 
ein Drittel Mittelfeld und ein ebensol-
ches sehr Fortgeschrittene. Martinelli 
ist Leiter Bildung der Lia Rumantscha, 
welche im Auftrag der Uniun dals 
Grischs die Kurse organisiert. 

Die Kurse liegen auch der Scuoler  
Gemeindepräsidentin Aita Zanetti am 
Herzen. Ihre Begrüssungsworte sind ein 
Plädoyer für die Viersprachigkeit der 
Schweiz. Sie wünscht allen viele neue 
Eindrücke und Ausdrücke im Verlauf 
dieser Woche. Gute Neuigkeiten hat 
Markus Solinger, Generalsekretär der Lia 
Rumantscha. Rumantsch erobere bald 
das Handy, der Schritt in die digitale 
Welt sei eingeleitet. Und Fadrina Hof-
mann vertritt die Uniun dals Grischs 
und hat gleich einen guten Tipp für An-
fängerinnen. «Lest zuerst Kinderbücher, 
die sind einfach und unterhaltend.» 

Viele Gründe, um Vallader zu lernen 
Die Lernenden, Frauen in der Über-
zahl, verteilen sich im Schulhaus. Es 

soll so viel wie möglich Vallader ge-
sprochen werden. Für die Neuen eine 
Herausforderung. Ein häufiger Satz 
ist: «Co as scriva?», «Wie schreibt 
man das?» – und wenn man es weiss, 
weiss man noch lange nicht, wie man 
es ausspricht. «Co as discha?». Dass 
«gugent», «jent» gesprochen wird 
und «gern» heisst, muss man sich 
merken. 

Aber weshalb lernt jemand Vallader? 
Um mit «Nona», ihrer Grossmutter re-
den zu können, sagt Sophie aus Bern. 
Matteo will mit den Nachbarn, den 
«vaschins» sprechen. Brigitte und Ro-
bert sind zweitheimisch und wollen 
jetzt, da sie pensioniert sind, etwas für 
ihr Gedächtnis tun. 

Mehr als nur «Allegra»
Carina arbeitet im Spital und möchte 
mit den Patienten sprechen, und die 

Journalistin möchte bei den Interviews 
mehr als nur «Allegra» und «grazcha 
fich» sagen können. Sie alle sind bei  
Sidonia Pazeller im interaktiven Kurs 
«rumantsch per minchadi», Roma-
nisch für den Alltag. Pazeller kommt 
aus Tarasp und gibt seit 2019 Kurse, am 
liebsten die interaktiven ohne Lehrmit-
tel, wo sie ein eigenes Programm  
erstellen kann. Die Kulturwissenschaft-
lerin und Romanisch- und Ethnologie-
studentin an der Uni Zürich liebt es, die 
Sprache weiterzugeben. 

Wer den Kurs bei ihr ausgewählt 
hat, will nicht Grammatik büffeln, 
sondern spielerisch die Sprache ler-
nen. Etwa so, dass jemand einen Be-
griff an die Tafel zeichnet und die an-
deren raten. Da lernt man so schöne 
Wörter wie «tschuetta», Eule, oder 
«zurplin», Streichholz. Schöne Wör-
ter, ein gutes Stichwort, denn alle ha-

ben irgendein «pled predilet», ein 
Lieblingswort, lernen die Sprache, ge-
rade weil es so viele schöne Wörter 
gibt. Für Simone ist es «terratrembel», 
Erdbeben, und für Carina «schnuai-
vel», furchtbar. Favorit für Robert und 
Isabelle ist «pachific», neudeutsch 
chillig oder einfach gemütlich. 

Und nachmittags unterwegs 
Das gemütliche Programm folgt je-
weils am Nachmittag. Linard Marti-
nelli stellt jedes Jahr ein vielseitiges 
Angebot zusammen: Singen am Mor-
gen, ein Besuch in der Mühle Tarasp, 
ein Rundgang durch Scuol, Sgrafits 
kratzen oder malen, ein Konzert in der 
Kirche Sent, eine Lesung aus «Tschie-
ra» von Flurina Badel, der Trägerin des 
Bündner Lite raturpreises, ein li-
terarischer Abend zu «infanzia e be-
stiari» mit Dumenic Andry und Mevi-

na Puorger und schliesslich das 
gemeinsame Abendessen auf Motta 
Naluns am Mittwochabend. 

Die Kurse finanzierten sich nicht 
ganz selbsttragend, sagt Linard Marti-
nelli, der Kanton gebe eine Defizit-
garantie. Doch sie lohnten sich in 
vielfacher Hinsicht, Vallader lebt, und 
den Tourismus freut es. Die steigende 
Nachfrage gibt ihm recht. 

Wer jetzt bedauert nicht dabei zu 
sein, im Herbst finden die Intensiv-
kurse in der Val Müstair in Sta. Maria 
statt. Und wer dabei ist, wird am Frei-
tag beim Schlussapéro mehr als nur 
«viva», «grazcha fichun» und ich 
komme wieder, «a revair», sagen  
können.  Barbara Esther Siegrist

Weitere Informationen zu den Kursen: 
www.liarumantscha.ch

Montagmorgen in der Schule Scuol: 162 Teilnehmende freuen sich auf den Vallader-Kurs.   

Wer errät, was Simone auf dem linken Foto zeichnet? Es ist «ün giat», eine Katze.  Michèle und Brigitte reden über ihr Lieblingswort: «Hast tü ün pled predilet?»  Fotos: Barbara Esther Siegrist

Medienmitteilung Am 20. Juni trafen 
sich die Aktionärinnen und Aktionäre 
zur 33. Generalversammlung der Acade-
mia Engiadina AG in Samedan. Ver-
waltungsratspräsident Thomas Malgia-
ritta führte gemeinsam mit der 
Geschäftsleitung durch den Anlass. Zum 
Auftakt des Rückblicks zeigte die Ge-
schäftsleitung mit Fadri Guidon, Ursula 
Oehy Bubel und Marco Zeller ein Video 
mit Eindrücken aus dem Schulalltag der 
letzten Monate. Ob beim Engagement 
der Lernenden an der Freestyle-WM, bei 
Chorkonzerten, Projektwochen, Inten -
siv- oder Auslandsseminaren: Die Schule 
bietet vielfältige Gelegenheiten, Erfah -
rungen zu sammeln, Verantwortung zu 
übernehmen und Gelerntes in der Praxis 
anzu wenden.

In einer darauffolgenden Podiums-
runde berichteten Lernende von ihren 
persönlichen Erlebnissen an der Acade-
mia Engiadina. Aline Bischofberger, Tri-
athletin und Schülerin im Sportför-
dermodell des Gymnasiums, lobte die 
optimalen Bedingungen für Training 
und Lernen – ermöglicht durch die enge 
Zusammenarbeit mit dem Leistungszen-
trum «Home of Triathlon» und der in-
ternen Sportkoordination. Haron Solta-
ni lernt an der Fachmittelschule und hat 
insbesondere auch dank seines Aufent-
halts im Internat gelernt, Schritt für 
Schritt mehr Verantwortung im Leben 
zu übernehmen. Céline Steiner, Diplo-
mandin im Saisonmodell der Höheren 
Fachschule für Tourismus & Manage-
ment, blickte begeistert auf ihre Zeit zu-

rück. Die ursprünglich aus Luzern stam-
mende Studentin sprach von der 
«besten und prägendsten Zeit ihres Le-

bens» und hat sich auch deswegen ent-
schieden, künftig im Engadin zu leben 
und zu arbeiten.

Trotz der Herausforderungen, welche 
die Bewirtschaftung des Campus mit 
sich bringt, konnte der Gewinn vor 
Zinsen, Steuern, Abschreibungen 
(EBITDA) gegenüber dem Vorjahr um 
rund eine halbe Million Franken ver-
bessert werden. Möglich wurde dies 
durch frühzeitig angestossene Prozess-
optimierungen, eine klare Marktorien -
tierung sowie einen verantwortungs-
vollen Umgang mit Ressourcen. In der 
Folge wurden Thomas Malgiaritta als 
Verwaltungsratspräsident sowie die 
Verwaltungsratsmitglieder Karin Metz-
ger Biffi, Jon Erni, Dr. Andreas Schubi-
ger und Dr. Rolf Widmer einstimmig 
für eine weitere Amtsdauer von drei 
Jahren in ihrem Amt bestätigt.  

 Academia Engiadina

Academia zieht erfolgreiche Jahresbilanz

Wiedergewählter Verwaltungsrat, v.l.n.r.: Dr. Rolf Widmer, Jon Erni, Karin 
Metzger Biffi, Thomas Malgiaritta, Dr. Andreas Schubiger. Foto: z. Vfg
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Bever Mitarbeiter:in 80-100 %

Wir suchen per sofort oder nach Vereinbarung eine/n

Planer:in / Projektleiter:in Verteilnetz Engadin
80-100%

Repower ist eines der führenden Energieunternehmen der Schweiz. Als Arbeitgeberin setzt Repower
auf Eigeninitiative und Vertrauen, um die Kreativität ihrer rund 730 Mitarbeitenden zu fördern.
Denn die Energiewirtschaft von morgen braucht frische Ideen. Wir bieten dir eine inspirierende 
Arbeitswelt, in der du gemeinsam mit deinem Team zukunftsorientierte Lösungen für eine nachhal-
tige Energiezukunft entwickelst.

Das machst du
• Planung und Projektierung von Trafostationen und Schaltanlagen, NS- und MS- Leitungen
• Projektierung und Projektleitung im Drittkunden-Geschäft
• Projektleitung von Investitionsprojekten Netzebene 5 - 7
• Erarbeiten von Machbarkeits- und Vorprojektstudien
• Unterstützung der Teamleiter und Abteilungsleiter
• Mitarbeit in internen und externen Fachgruppen zum Thema Stromnetz

Das bringst du mit
• Elektrotechnische Grundausbildung als Netzelektriker:in, Elektroplaner:in oder gleichwertige

Ausbildung
• Erfahrung im Verteilnetz und/oder Energiedienstleistungsbereich von Vorteil
• Erfahrung in der Projektplanung und im Projektmanagement
• Verhandlungssicherheit mit Behörden und Kunden
• Gute Kommunikations- und Teamfähigkeit
• Analytische und problemlösungsorientierte Denkweise
• Hohes Verantwortungsbewusstsein, Selbstorganisation und Eigeninitiative
• Gute EDV-Kenntnisse (MS-Office, SAP, GIS, Netzplanungstools)
• Sehr gute Deutsch-Kenntnisse, Romanisch und Italienisch von Vorteil

Deine Ansprechpartner bei Fragen rund um die Bewerbung

Corina Rüedi
HR Business Partner

+41 81 423 7827
corina.rueedi@repower.com

Benjamin Schlatter
Teamleiter Planung Verteilnetz Engadin

+41 81 839 7515
benjamin.schlatter@repower.com

Bitte bewerbe dich online unter www.repower.com/karriere/jobs-bewerbung/

«Chapella» startet mit Engadiner Bands
Open-Air Das 43. Chapella-Open-Air 
findet vom 1. bis 3. August statt. «Cha-
pella» hebt sich aufgrund seiner einzig-
artigen Natur und der ausserge wöhn -
lichen Atmosphäre ab. «Nicht nur die 
grandiose Kulisse mit speziellem Festi-
valgelände und Konzertarena, sondern 
auch der Zeltplatz mit Bühnensicht und 
die familienfreundliche Stimmung mit 
Kinderbetreuung und Spielmöglich-
keiten zeichnen uns aus», schreiben die 
Organisatoren. Sie werben zudem mit 
nicht gewinnorientierten Preisen und 
dem abwechslungsreichen Verpfle -
gungsangebot. Zum musikalischen Pro-
gramm gehören dieses Jahr auch die En-
gadiner Bands Rebels und Reat, welche 
nach She Happens am Freitag, 1. August 

das Open-Air einläuten. Am Samstag be-
ginnt der Tag musikalisch um 14.00 Uhr 
mit Kisanii. Um 15.45 tritt die Band Le-
non auf. Danach gehört die Bühne um 
17.45 Uhr den drei Herren von Bell Baro-
nets, bevor um 19.45 Painted Blue auf-
treten. Um 19.45 Uhr präsentieren die 
Bündner von Nguru ihren Offbeat 
Sound. Den Abschluss machen dann De-
lay Lama um Mitternacht. 

Der Sonntag beginnt mit den Kinder-
Act Moelie um 10.30 Uhr und wird vom 
Beth Wimmer & Mike Bischof weiter -
geführt. Das Open-Air abschliessen wird 
die Sängerin Naïma am Sonntagnach-
mittag um 14.15 Uhr. 

Das komplette Programm ist auf www.
chapella.ch abrufbar. (ep)

Dorfmarkt in La Punt
La Punt Chamues-ch Der Dorf-
markt von La Punt Chamues-ch zieht 
mit seiner Vielfalt Jung und Alt an – 
und findet am Samstag, 26. Juli, von 
9.00 bis 17.00 Uhr statt. Bunte 
Marktstände, feine Spezialitäten und 
echte Handwerkskunst – der Dorf-
markt ist ein Fest für alle Sinne und 
für jedermann einen Besuch wert. 
Ein besonderes Highlight ist das lie-
bevoll gestaltete Kinderprogramm 
mit Spiel und Spass für die kleinen 
Gäste. Auch fürs leibliche Wohl ist 
gesorgt – mit feinen Angeboten an 
verschie denen Genussständen und 
einer gemütlichen Festwirtschaft, or-
ganisiert vom lokalen Verein aus der 
Gemeinde.  (Einges.)

Öffentlicher Anlass zum Flughafen
St. Moritz Am Dienstag, 29. Juli, findet 
um 19.00 Uhr eine öffentliche Ver-
anstaltung im Hotel Badrutt’s Palace in 
St. Moritz zum Thema Flughafen Same-
dan statt. Organisiert wird der Anlass 
von der SVP Oberengadin – Bregaglia.

Im Zentrum des Abends steht gemäss 
einer Mitteilung ein Referat von Re-
gierungspräsident Marcus Caduff zur 
volkswirtschaftlichen Bedeutung der 
Region und die Vorstellung des Flugha-
fenprojektes durch den Präsidenten der 
Verwaltungskommission Infra, Mario 

Cavigelli. Darauf folgt eine Diskussion 
zwischen Mario Cavigelli und Grossrat 
Markus Berweger, moderiert von SVP-
Grossrat Martin Berthod. Das Publi-
kum ist ausdrücklich zur Beteiligung 
eingeladen – kritische Fragen sind er-
wünscht. Bereits ab der Saalöffnung 
(18.30 Uhr) sowie beim anschlie ssen -
den Apéro riche sorgt die Formation 
Bündner Überhockler mit Ruedi Weber 
(SVP-Grossrat, Serneus) für musikali -
sche Unterhaltung. Der Anlass ist öf-
fentlich.  (Einges.)

Veranstaltungen

Peter Vann zeigt Fotos zu «The art of waste»
S-chanf Am Samstag, 26. Juli, findet von 
16.00 bis 20.00 Uhr die Eröffnung zu  
Peter Vanns neuer Ausstellung von Still-
leben-Fotos unter dem Titel «The art of 
waste – Gesammelter Abfall in der Welt» 
statt. Des Fotokünstlers Peter Vann neue 
Ausstellung ist das Resultat seiner Aus-
einandersetzung mit dem Thema Abfall, 
genauer gesagt mit Littering, wie er in-
zwischen fast überall anzutreffen ist: Pa-
pierfetzen, Zigarettenstummel, Pflaster, 
Getränkedosen und dergleichen. Ob-
jekte, die achtlos irgendwo zurück-
gelassen oder weggeworfen werden. Die 
Idee zu seinem Waste-Art-Projekt kam 

Vann 2016 bei einem Ferienaufenthalt 
auf Sardinien, als er beim Joggen auf Ge-
genstände wie Schnüre, Stofffetzen und 
Aludosen stiess. Mit der Idee, daraus 
Kunstwerke zu schaffen, sammelte er 
diese Objekte ein. Es sollte sich im Ver-
lauf der kommenden Jahre noch weit 
mehr hinzugesellen. Vann lud auch Ver-
wandte, Freunde und Bekannte ein, ihm 
eigene Waste-Funde aus aller Welt zu 
schicken. So kamen beispielsweise  
Übrigbleibsel von Anlässen wie einem 
Rolling-Stones-Konzert 2017 in Düssel-
dorf oder der Pariser Demo 2016 gegen 
das neue französische Arbeitsgesetz zu-

sammen, auch «Souvenirs» aus dem 
Amsterdamer Rotlichtmilieu oder Din-
ge, die am Rand einer ägyptischen Wüs-
tenstrasse eingesammelt wurden und 
den Weg nach S-chanf fanden. Über die 
Jahre wurden aus Müll 19 Stillleben ver-
schiedenen Dimensionen .

Die Ausstellung in der Galerie Peter 
Vann in S-chanf ist ab 26. Juli bis 6. Sep-
tember jeweils mittwochs bis samstags 
von 16.00 bis 19.00 Uhr geöffnet, oder 
nach Vereinbarung. (Einges.)

Weitere Informationen unter: 
www.galeriepetervann.com

Vernissage Madlaina Lys, Giardin Lavin
Lavin Immer am letzten Juliwochen-
ende trifft man sich im Giardin von 
Madlaina Lys und Flurin Bischof in La-
vin. Die zur Tradition gewordene Ver-
nissage ist ein beliebter Begegnungsort 
der Kunstinteressierten im Engadin. 
Der Garten am Inn ein Paradies. Viel-
farbige Blumenfelder, kleine Wälder, 
der Giardin im ständigen Wandel. 
Auch ein Haus für die Kunst steht da, 
abwechselnd bespielen die zwei Künst-

ler das kleine schwarze Haus mitten im 
Blumenmeer. Dieses Jahr zeigt Madlai-
na Lys eine Installation aus hängenden 
Porzellanstäben, das Eigene und das 
Fremde reflektierend. Die Vernissage 
findet Freitag, 25. Juli um 17.00 Uhr 
statt. Der Giardin ist danach bis 12. 
September jeweils Mittwoch bis Freitag 
von 10.00 bis 12.00 Uhr und von 14.00 
bis 18.00 Uhr und Samstag von 10.00 - 
12.00 Uhr geöffnet.  (Einges.)

Für regionale Berichte ist die Redaktion dankbar. redaktion@engadinerpost.ch

Anatole Buccella in der Casa Hasler
Poschiavo Der Schweizer Gitarrist und 
Komponist Anatole Buccella kreiert eine 
reich strukturierte, gefühlsbetonte Mu-
sik, die Elemente aus Jazz, Folklore, Klas-
sik und filmischen Klangwelten mit-
einander verbindet. Sein Spiel ist geprägt 
von technischer Finesse und Tiefe, ge-

formt durch eine breite musikalische Aus-
bildung und eine Leidenschaft für Impro-
visation. Am Samstag, 26. Juli, wird er um 
20.00 Uhr in der Casa Hasler an der Via da 
la Pesa 8 in Poschiavo auftreten und die 
Zuhörerinnen und Zuhörer in eine inten-
sive Klangreise führen.  (Einges.)

Anzeigen

Kurzzeit-Abos mit Zugriff 
auf alle Online-News.

Infos und Bestellen

Gammeter Media AG
Telefon 
werbemarkt@gammetermedia.ch
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Happy Birthday Schweiz!

Wir wünschen allen einen schönen Nationalfeiertag  

und bedanken uns für Ihr Vertrauen!

Inserate für die Ausgabe vom Samstag, , 

können bis Donnerstag, .  Uhr  

aufgegeben werden.

Alm Fest 

2100 m 

Am 27. Juli ab 10.00 Uhr laden wir euch herzlich zu einem genuss-

erfreut! Lasst uns gemeinsam auf den neuen Sommer anstossen.

euch in diesem Fall gerne bei uns. Bringt eure Liebsten mit! Falls der 



Donnerstag, 24. Juli 2025  | 13 

Wo Sie den  
Lokalteil nicht 
zuerst suchen 
müssen.
Für Abonnemente: 
Tel. 081 837 90 00 
www.engadinerpost.ch

Jazz ist jung und verbindet 
Nachwuchsförderung ist in der 
Jazzszene wichtig. Das Festival 
da Jazz macht es jedes Jahr für 
eine Woche jungen, 
hochtalentierten Musikerinnen 
und Musikern möglich, 
renommierte Mentorinnen und 
Mentoren aus aller Welt zu 
treffen. Sie können mit ihnen 
musizieren und von ihnen lernen.

GIANINA FLEPP

Zehn Finger auf einer Klaviertastatur, 
die sich gekonnt hin- und herbewe-
gen, dann kommt plötzlich eine dritte 
Hand und mischt ein paar Klänge hin-
zu. Es ist die Hand von Aaron Gold-
berg, einem weltweit renommierten 
Jazz-Pianisten und Mentor am JazzLab 
beim Festival da Jazz. Weitere Hände 
gehören zu einem Nachwuchstalent. 
Es ist Probenachmittag, und die bei-
den Gewinnerbands Scannapieco-
Geremia 5et und Kevin Yosua Trio wer-
den von Roberta Gambarini (Vocals), 
Aaron Goldberg (Piano), Dario Deidda 
(Bass) und Gregory Hutchinson 
(Drums) eine Woche lang gecoacht. 
Man spürt die Konzentration im 
Raum. Die Bands spielen, die Mento-
ren hören zu und intervenieren nach 
Gefühl. Es herrscht eine entspannte 
Arbeitsatmosphäre – und viel Freude 
beim Spiel.

Eine internationale Zusammenkunft
Seine Wurzeln hat der Jazz in den USA, 
genauer gesagt in New Orleans. Die 
diesjährigen Gewinner bands kommen 
allerdings aus Indonesien und Italien. 
Ist ihr Jazz tatsächlich dann gar kein 
echter Jazz? Gregory Hutchinson, be-
kannter Schlagzeuger aus New York Ci-
ty und diesjähriger Mentor: «Nein, das 
stimmt definitiv nicht. Der Jazz selbst 
hat viele Einflüsse von überall auf der 
Welt. Es ist nicht nur alles ein und das-
selbe.» Zudem sei es wichtig, neue Im-

pulse zu setzen. Und das sei auch das, 
was Jazz ausmache. 

Etwas Elementares, das der Lehrer 
seinen Schülern beibringen möchte, 
ist sich in der «Zone» zu befinden. Das 
bedeutet so viel, wie den Kopf aus-
zuschalten, das Gelernte hinter sich zu 
lassen und dem Gefühl der Freude zu 
folgen. Gar nicht so einfach, wie es 
scheint. 

Das Kevin Yosua Trio mit Hansen 
Arief und Rio Manuel hört gespannt zu 
und versucht zu folgen. «Spielt so, dass 
ein altes Ehepaar anfängt zu tanzen. 
Lasst eure Emotionen mitspielen, spielt 
eine Ballade, aber spielt sie mit euren 
Gefühlen», meint der erfahrene Jazz-
musiker. Die Gefühlswelt werde reicher 
mit dem Alter und so auch das Musik-
machen. Er spielt vor, was gemeint ist 
und fügt dann hinzu: « Ihr müsst nicht 
jede Note spielen. Und nun nehmt mit, 
was ich sage, versucht es zu verstehen, 
aber kopiert es nicht.»

Schwierige Umstände in Indonesien
Roger Rüegger, Organisator und Leiter 
des JazzLabs sagt: «Es ist uns bei der 
Auswahl der Mentoren wichtig, dass sie 
nicht zu kopflastig sind, sondern die 
Energie und Interaktion, die Spiel-

freude, den Optimismus und die Po-
sitivität des Jazz vermitteln. Jazz ist  
Musik, die die Herzen bewegt.» Die Ver-
bindung zu den Schülern soll spiele-
risch bleiben und es soll vor allem Spass 
machen, so der Veranstalter. 

Die jungen Musiker des Kevin Yosua 
Trios aus Indonesien sind Pioniere, was 
Jazz in ihrem Heimatland betrifft. «Es 
gibt kaum Orte, wo man in Jakarta Jazz 
hören kann», erklärt der Bandleader. Es 
sei für sie ein Privileg, hier zu sein und 
sozusagen von der Quelle des Jazz zu 
profitieren. «Es fühlt sich nun so an, als 

würden wir zum grossen Stammbaum 
dazugehören», meint Hansen Arief, 
Schlagzeuger der Band. Hier zu sein 
und mit den Grossen zu proben, das sei 
ein wahnsinniges Erlebnis.

 Eine der grösseren Hürden in Indo-
nesien sei sicher, dass nicht wirklich 
ein Publikum existiere. Es sei schwierig, 
ihre Musik zu promoten und auch Leu-
te zu finden, mit denen man zusam -
men «jammen» könne, so Kevin Yosua. 
«Charlie Parker war der Erste, von dem 
wir an der Universität gehört haben 
und dem wir dann gefolgt sind. Es war 

und ist immer noch eine Heraus-
forderung, in Jakarta Live-Jazz hören zu 
können.»

«Zieh Dir alles rein»
Die italienische Band will vor allem ih-
re Interaktion verbessern. Auf die Frage, 
wie man ein besseres Verständnis für 
Jazz bekommen könne, sagt Mentor 
Gregory Hutchinson: «Hör viel Jazz, 
geh an Konzerte und zieh Dir alles 
rein.» Für Angelo Gregorio, den Schlag-
zeuger der Band, sind die Schlagzeuger 
der 60er- und 70er-Jahre die grossen 
Vorbilder. Mit Aaron Goldberg und 
Gregory Hutchinson profitiert die 
Band nun von zwei amerikanischen 
Mentoren, die von den alten Legenden 
direkt gelernt haben. 

Nach der gemeinsamen Jamsession 
am Donnerstagabend und den Konzer-
ten der beiden Gewinnerbands und der 
Mentoren am Freitag sind alle er-
schöpft, aber zufrieden. Man merkt, 
dass in dieser Woche ein Zusam men -
halt entstanden ist und neue Bündnisse 
eingegangen wurden. Das JazzLab des 
Festival da Jazz fördert somit nicht nur 
Nachwuchstalente, sondern trägt auch 
dazu bei, dass die Familie des Jazz grö -
sser wird.

Die Mentoren und ihre Schüler während der Probe in Aktion.   Fotos: Gianina Flepp

JazzLab am Festival da Jazz

Seit 2021 organisiert das Festival da 
Jazz unter der Rubrik JazzLab ein Men-
torencoaching für junge Nachwuchs-
talente. Zwei Gewinnerbands werden 
nach St. Moritz eingeladen und von 
weltweit renommierten Jazzmusikern 
unterstützt, erhalten je ein Preisgeld 
von 5000 Franken und einen profes -
sionellen Video-Mitschnitt ihres Live-
konzerts im Dracula-Club. In Probe -
lokalen des Festivals können die 

Jazzmusiker fünf Tage lang intensiv ar-
beiten, proben und arrangieren. Den 
Abschluss krönt jeweils ein Konzert im 
Dracula Club. Die diesjährigen Einge-
ladenen haben sich bereits im Vorfeld 
in einem weltweiten Wettbewerb mit 
108 teilnehmenden Bands aus fünf 
Kontinenten durchgesetzt. Die Gewin-
ner 2025 sind Scannapieco-Geremia 
5et aus Italien und Kevin Yosua Trio 
aus Indonesien. (gf)

Nuno zeigt «Die Seele in den Wurzeln» 
Diesen Samstag wird in 
Poschiavo im Punto Rosso die 
Skulpturen-Ausstellung von 
Marco Zala eröffnet. Begleitet 
von einer choreografischen 
Aufführung von Milena Crameri 
und Ludwiga Andruszkiewicz.

 Nach mehr als zwanzig Jahren stellt 
Marco Zala (Nonu) in seinem Hei-
mattal wieder seine «Wurzeln» aus. Er 
präsentiert dem Publikum rund neun-
zig Werke aus seinem gesamtkünst-
lerischen Schaffen. Nonu ist ein Ama-
teurbildhauer aus der Valposchiavo, 
der seit über fünfzig Jahren vor allem 
Arvenwurzeln aus dem Valle di Campo 
reinigt, modelliert, formt und poliert. 

Die von Giovanna Mengotti kuratier-
te Ausstellung mit dem Titel «L’anima 
nelle radici» (Die Seele in den Wurzeln) 
orientiert sich an Nonus unermüd -
licher Arbeit und will dem vom Künst-
ler bearbeiteten Rohmaterial, den Wur-
zeln, neu eine zentrale Bedeutung 
verleihen. 

Von den Wurzeln bis zum Himmel
Die Eröffnung der Ausstellung findet 
am Samstag um 17.00 Uhr statt. Sie 
wird durch die choreografische Auffüh-
rung «Dalle radici al cielo» (Von den 
Wurzeln bis zum Himmel) von Milena 
Crameri und ihrer Kollegin Ludwiga 

Andruszkiewicz von der Baltischen 
Oper Danzig bereichert. Begleitet von 
den von Dorotea Crameri eigens kom-

ponierten Musiknoten führen die Tän-
zerinnen einen Dialog mit den Skulp-
turen. Die Ausstellung ist montags bis 

samstags, jeweils ab 15.00 Uhr bis zum 
15. August geöffnet. Nach Ende der 
Ausstellung wird ein Katalog heraus-
gegeben, gestaltet vom Grafiker  
Romano Zala, welcher die Werke und 
Veran staltungen der Ausstellung doku-
mentiert.

Am Samstag, 2. August, um 17.00 
Uhr setzt sich das Jazz-Duo Thomas 
Rohrer (Rabeca) und Laura Schuler (Ge-
sang und Violine) mit den Skulpturen 
von Nonu auseinander. Mit ihrem Re-
pertoire an musikalischen Improvisa -
tionen suchen sie eine Verbindung. 

Über Kunst sprechen
 Um die Bildhauerkunst von Marco Za-
la (Nonu) besser kennenzulernen, hält 
der Künstler eine öffentliche Veran -
staltung ab, in der er über seine Werke 
sprechen wird. Wie diese entstehen, 
angefangen bei der Erde, aus der die 
Wurzeln gewonnen werden, bis hin 
zur akribischen Arbeit in seinem Ate-
lier. 

Das Treffen wird durch die musika-
lische Verarbeitung einer Gruppe der 
Vereinigung Movimento aus Poschia-
vo. Sie wird von Sozialarbeiter und Mu-
siker Federico Maio geführt. In diesem 
Stück wird die Gruppe versuchen, dem 
Lebensfluss der Wurzeln einen Klang 
zu verleihen, welcher in den Schwin-
gungen jedes Baums enthalten ist. 
Schwingungen, die sich im Untergrund 
ausbreiten und für unsere Sinne nicht 
wahrnehmbar sind.  (pd)

Marco Zala geht mit seiner skulpturalen Kunst buchstäblich zurück zu 
den Wurzeln.   Foto: z.Vfg

Luftfahrt Die Schweizer Fluggesell-
schaft Edelweiss benennt ihre Flugzeu-
ge seit 2016 nach dem Motto «Wo Edel-
weiss zuhause ist» nach Regionen, in 
denen die Königin der Alpenblumen 
heimisch ist. Das soll auch beim zwei-
ten Airbus A350 mit der Registrierung 
HB-IHC nicht anders sein. Der jüngste 
Flottenzugang von Edelweiss wird auf 
den Namen «Piz Palü»getauft. Den tra-
ditionellen Taufakt nehmen David  
Birrer, Chief Operating Officer von 
Edelweiss, und Emilio Bianchi, Ver-
waltungsrat von Corvatsch Diavolezza 
Lagalb AG, am 6. August vor. Dies in An-
wesenheit von Vertreterinnen und Ver-
tretern der Region Pontresina. (Einges.)

Neues Flugzeug 
heisst Piz Palü



WIR 
GRATU- 
LIEREN! 
Melanie Crameri und  

Michelle Baninchi haben 

ihre Ausbildung zur  

Hotelkauffrau EFZ erfolg-

reich abgeschlossen. 

Wir freuen uns sehr, dass 

beide Teil unseres Teams 

bleiben – und sagen: 

Herzlichen Glückwunsch 
und vielen Dank  
für euren Einsatz! 

www.antinsektocavegn.ch

 SOMMERAKTION 

SOMMERZEIT IST ANZEIGENZEIT

Ob frische Ideen, saisonale Highlights oder besondere Erlebnisse: Nutzen 

Sie unsere Sommeraktion und präsentieren Sie Ihren Betrieb oder Ihre 

Dienstleistung in der «Engadiner Post/Posta Ladina», im «Allegra» oder 

Scannen Sie den QR-Code und informieren Sie sich über  

Gammeter Media AG  

Telefon    

  BIS ZU 
  30% RABATT   

30% S-chanf

4.5 Zimmerwohnung 
Charmante, teilmöblierte Maisonette-
wohnung wird ab 1. September als
Ferienwohnung oder als Erstwohnung
vermietet. Nettomietpreis 2600.-
Nebenkosten 400.- Garagenplatz 130.- 
Kontakt: pradels@mail.ch

Wir suchen nach Vereinbarung

MITARBEITER:IN 
SKISCHULBÜRO 
X Verkauf & Reservation, 80 – 100%
Scannen Sie den QR-Code für alle Infos 

MITARBEITER:IN NORDIC
& BIKE CENTER 
X Shopleiter:in 100% Jahresstelle
X Verkäufer:in Sport & Mode Langlauf & Bike
 Jahres- oder Saisonstelle 60 – 100%
X Langlauflehrer:In 
Scannen Sie den QR-Code für alle Infos 

SUVRETTA SPORTS SCHOOL – THE BLUES
www.suvretta-sports.ch

Dienstag 

5.  August 2025

19. 00 Uhr 

Kongresszentrum 

Rondo Pontresina

Baderleda 
PODIUMSDISKUSSION

Zukunft  
Flughafen  
Samedan 

mehr Infos

Fr, 25. Juli 2025 | 21.15 Uhr

TSCHUGGER – 
DER LÄTSCHT FALL 

PLAZZA DAL GÜGLIA, SILVAPLANA
Bei Regen findet die Kinovorstellung in der Aula 

der Schule Silvaplana statt. 
www.silvaplana.ch

DORFPLATZ

KINO
EINTRITT FREI! 

 Getränke und 

Snacks vor Ort

Öffentliche  
Informationsveranstaltung

Thema   
«Ersatzneubauprojekt  

Donnerstag, 24. Juli 2025 um 19.30 Uhr,

Print erhält Aufmerksamkeit. 
Bis zu 64 Minuten durchschnittliche Lesezeit 

pro Ausgabe. Ohne Störung durch Pop-ups.



Donnerstag, 24. Juli 2025  | 15 

4. gennaio 1937 – 22. luglio 2025

Foto: Claudia Niggli



vertraut   verbunden   vor Ort

FOLGEN S IE UNS!

°C
8 
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WETTERLAGE

Ein sogenanntes Höhentief wandert vom Atlantik weiter nach Ostfrank-
reich. Es stellt sich eine ziemlich komplizierte Wetterlage ein, bei der 
feuchte und labile Luftmassen aus Südwesteuropa in unsere Richtung ge-
lenkt werden.

PROGNOSE ENGADIN UND SÜDTÄLER FÜR HEUTE DONNERSTAG

Viele Wolken, teils nass! Der Donnerstag startet meist dicht bewölkt 
und regnerisch, was mit einer abziehenden Wetterfront zu tun hat. Am Vor-
mittag klingt der Regen ab und dann macht sich eventuell eine kurze Zwi-
schenbesserung bemerkbar. Teils kommt die Sonne besser durch, teils 
schieben sich rasch wieder bedrohlichere Wolken vor die Sonne. Diese 
Wolken bringen in der Folge neue gewittrige Regengüsse, zumindest ge-
bietsweise. Eine räumlich und zeitlich detaillierte Vorhersage ist bei dieser 
Wetterlage leider wirklich schwer. Die Temperaturen sind sehr frisch für Juli.

BERGWETTER

Schlechte Sicht. Die Berge und Gipfel stecken von Beginn an in Wolken 
bzw. sind vom Nebel verhüllt. Teils intensive Niederschläge breiten sich von 
Südwesten her vorübergehend auf das gesamte Bergland aus. Die 
Schneefallgrenze liegt teils nahe 3000 Meter Seehöhe.

AUSSICHTEN FÜR DIE KOMMENDEN TAGE (SCUOL)

Freitag Samstag Sonntag

4000 –3°

3000 4°

2000 12°
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AUSSICHTEN FÜR DIE KOMMENDEN TAGE (ST. MORITZ)
Freitag Samstag Sonntag

Scuol
12°/18°

Zernez
12°/16°

Sta. Maria
12°/17°

St. Moritz
9°/15°

Poschiavo
13°/19°

Castasegna
16°/21°

Temperaturen: min./max.

Sils-Maria (1803 m) 10°
Corvatsch (3315 m) 3°
Samedan/Flugplatz (1705 m) 9°
Scuol (1286 m) 12°
Motta Naluns (2142 m) 7°

Sta. Maria (1390 m) 14°
Buffalora (1970 m) 8°
Vicosoprano (1067 m) 17°
Poschiavo/Robbia (1078 m) 14°

DIE TEMPERATUREN GESTERN UM 08.00 UHR

N S

°C
10 
20

°C
7
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Im Bogn Engiadina 
baden Sie in reinem 
Mineralwasser.
Eintauchen und 
geniessen.

Bogn Engiadina Scuol

Anzeige

Anzeige

«Was gibt es Leichteres, als sich selbst zu spielen?»
Am Dienstag durfte der Macher 
des Nationalpark-Kino-Openairs, 
Stefan Triebs, Emil und Niccel 
Steinberger als Gäste in Zernez 
empfangen. Bevor die filmische 
Biographie «Typisch Emil» das 
zahlreiche Publikum erfreute, 
standen ihm die Steinbergers Red 
und Antwort. Fazit: Ein äussert 
vergnüglicher Abend voller Schalk.

JON DUSCHLETTA

Emil – vier Buchstaben genügen, und 
die halbe Schweiz weiss, wer gemeint 
ist: Emil Steinberger, Schweizer Kaba -
rettlegende, Autor, Zeichner, Schau-
spieler und Prix-Walo-Ehrenpreisträ -
ger, 92 Jahre jung.

Es war ein Abend der Erinnerungen – 
durchaus auch der Neuentdeckungen – 
der herzhaften Lacher und der feuch-
ten Augen. «Typisch Emil» – von Re-
gisseur Phil Meyer und Kameramann 
Elmar Bossard – zeichnet, wenn auch 
mit etwas Überlänge, Emil Steinbergers 
ereignisreiches Leben nach, erzählt 
vom Loslassen und Neuanfängen, von 
Emils Werdegang, seiner beispiellosen 
Solokarriere, seinem Engagement beim 
Circus Knie, seinem mehrjährigen Auf-
enthalt in den USA, von Liebe und Hei-
rat, der gemeinsamen Rückkehr in die 
Schweiz, vom Bühnen-Comeback, aber 
auch vom Zügeln, Sortieren und Aus-
misten. Neun Lebensdekaden, span-
nend zusammengefasst in gut 120 Mi-
nuten. Grossen Anteil an dieser 
filmischen Biographie hat auch seine 
zweite Frau, die gut 30 Jahre jüngere 
Künstlerin und Lachtherapeutin Nic-
cel, geborene Kristuf. Die beiden hei-
rateten 1999 in New York und leben 
mittlerweile in Basel.

Den Menschen den Spiegel vorhalten
«Was will ich mehr, als die Leute ein 
klein wenig glücklich machen», sagte 
der gut aufgelegte Emil Steinberger vor 
dem Filmstart im Gespräch mit Stefan 
Triebs vom Schweizerischen National-
park. Er sagte es in typischer Emil-
Manier mit einem verschmitzten Lä-
cheln, einer kleinen Grimasse und dem 
Hinweis, dass es dazu oft nur ganz wenig 
brauche. Oder, wie er später im Film 
nachdoppeln sollte: «Es ist sehr einfach, 
was ich spiele, ist eine Kopie der Men-
schen, die ich gesehen und beobachtet 
habe.» Emil Steinbergers Beobachtungs-
gabe ist die eines Meisters, eines sehr bo-
denständigen Mannes, der mutig und 
aus einer inneren Verzweiflung heraus 
als Jugendlicher aus dem sehr engen, 

konservativen Korsett des Elternhauses 
ausbrach, seinen sicheren Beamtenjob 
bei der Post aufgab, um seiner inneren 
Eingebung zu folgen und sein schauspie-
lerisches und komödiantisches Talent zu 
seinem Lebensinhalt zu machen. Mit 
unglaublichem, jahrzehntelangem und 
weiter anhaltendem Erfolg, der weit über 
die Schweiz hinaus Generationen von 
humoraffinen Menschen zu begeistern 
vermochte, und, wie der Emil-Abend im 
Zernezer Schlosshof eindrücklich zeigte, 
immer noch zu begeistern vermag. 

Die Sache mit der Karriereleiter
Weit über 100 Nummern, Sketches, 
und Filmrollen, unzählige Schrift-
stücke, Ton- und Videoaufnahmen, 
Zeichnungen und Bilder dokumentie-

ren Emils unvergleichliche Karriere. 
Und ganz am Anfang dieser, so Emil, 
habe er 1970 in einem Kabarett -
ensemb le einmal einen Redaktions -
chef gespielt, der auf der Erfolgsleiter 
hochstieg. Buchstäblich, mit einer Lei-
ter als Bühnenrequisite: «Ich hatte mir 
damals auf jeder Leitersprosse die Text-
passagen als Spick aufgeschrieben.» Er 
lacht und fügt an: «Ein Spick auf der 
Karriereleiter.» Triebs zollte diesem 
Stück Tribut, bestieg während des Ge-
sprächs selber eine Leiter und entrollte 
dort eine meterlange Liste mit Emils 
Verdiensten und Auszeichnungen. 

Niccel Steinberger, eine Frohnatur 
ohnegleichen, hat sich dem Lachen 
verschrieben. Wohl nicht alleine des 
trockenen Humors ihres Emils wegen. 

Und von Stefan Triebs «aufs Lachen im 
Alltag einer Frau, die Clownin werden 
wollte, angesprochen, sagte diese: «Ich 
werde am Morgen von Witzen geweckt 
und am Abend lachen wir so lange, bis 
wir einschlafen.» Triebs nickt, Emil 
stutzt, lacht und sagt zu seiner Niccel: 
«Der glaubt das wirklich.» Tatsächlich, 
klärt er dann auf, sei er bei der Arbeit 
eher von sturer Natur, «ich muss erns-
ter bleiben, wenn ich Zeugs zu erledi-
gen habe.» Niccel Steinberger hingegen 
braucht das Lachen wie andere Luft 
zum Atmen. Seit bald 30 Jahren küm-
mert sie sich, stets lachend, darum, das 
Kulturgut «Emil» zu bewahren, seine Fi-
gur lebendig und sein Archiv à jour zu 
halten, dabei gleichzeitig darauf be-
dacht zu sein, mit der Zeit zu gehen 
und beispielsweise alte Aufnahmen ins 
digitale Zeitalter zu retten.

«Weil Emil lieb ist zu seinen Figuren»
Emil und Niccel Steinberger geniessen 
den Moment, durchaus und mit einer 
gewissen Nonchalance auch ihr Dasein 
als prominente Zeitgenossen, wo es wie 
selbstverständlich dazugehöre, sich mit 
Leuten auf der Strasse auszutau schen, 
auch mal in unpassenden Momenten 
Autogramme zu geben, sich über einen 
spontan geschenkten Blumenstrauss zu 
freuen oder dem oder der unbekannten 
Spenderin eines Nachtessens im Restau-
rant dankbar zu sein, ohne dies mit 
Worte und Gesten zeigen zu können. 
Eben, «es braucht so wenig, um Men-
schen glücklich zu machen».

Die Menschen zu erfreuen, ein Privi-
leg, um welches Emil weiss. Dies halte 
ihn wohl jung und frisch, denn «Ziele 
haben und beschäftigt sein, an etwas 
Schönerem kannst du nicht arbeiten. 
Und es hält dich davon ab zu denken, 
ich bin ja schon so alt, gopfertori.»

Im Film «Typisch Emil» kommen im-
mer wieder Weggefährten Emils zu 
Wort, Fans oder Show- und Talkmaster 
längst beerdigter TV-Shows, aber auch 
Freunde und Berufskollegen, beispiels-
weise Franz Hohler oder Bänz Friedli. 
Letzterer sagt im Film, Emil habe sich 
nie der heute gängigen Art des Humors 
– möglichst laut und hämisch – hinge-
geben. «Emil hat das nicht nötig, er 
muss nie laut werden, nicht grölen oder 
provozieren, weil er eben lieb ist zu sei-
nen Figuren», so Friedli. 

Oder in Emils eigenen Worten: «Was 
gibt es Leichteres, als sich selbst zu spie-
len? Typisch Emil eben.»

Ein Abend für die Lachmuskeln: Nationalpark-Mitarbeiter Stefan Triebs (Mitte) unterhält sich mit Emil und Niccel 
Steinberger vor dem Start des Films «Typisch Emil» im Zernezer Schlosshof. Foto: Jon Duschletta

Siehe auch: www.emil.ch




